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Vor der Kraftprobe in Paris
Marxiſten und Kommuniſten wollen heute trotz Verbot demonſſlrieren

Obwohl Regierung und Polizei die für
heute abend beabſichtigten Kundgebungen
gegen die franzöſiſchen Notverordnungen
verboten haben, werden in den marxiſti-
ſchen Blättern und in der kommuniſtiſchen
„Humanité“ die Angehörigen der Beamten-
verbände, die Eiſenbahner, die Poſtangeſtell-
ten, die Stagtsarbeiter, die Lehrer und
weitere von der Gehaltskürzung betroffenen
Gruppen anfgefordert, heute 18.30 Uhr auf
dem Opernplatz zu demonſtrieren. Der Be-
amtenverein erklärt in einem Aufruf an
ſeine Anhänger: „Die Kundgebung findet
ſtatt, ſelbſt wenn ſie verboten iſt.“

Jn den Aufrufen zur Kundgebung heißt
es, daß verletzende Handlungen und Worte
gegen die Armee und gegen die Polizei ver
mieden werden müßten, weil dieſe ebenfalls
unter den Notverorönungen zu leiden hätten,
genau wie die Demonſtranten. „Nieder mit
den Elendsverordnungen“, heißt es in allen
Aufrufen der radikalen linken Preſſe.

Wieder aufgehobener Uniformbefehl
für die SA- Gruppe Berlin-Brandenburg.

Der Führer der SA- Gruppe Berlin-
Brandenburg gibt folgende Anordnung
bekannt: „Die Anordnung der Gruppe vom
16. M., betreffend ſtändige Tragen des
Dienſtanzuges außerhalb des PBerufs, wird
mit ſofortiger Wirkung aufgehoben.
SA-Männer! Jhr habt eure Einſatzfreudig-
keit und Einſatzfähigkeit voll und ganz
bewieſen! Die öunklen Geſtalten der Drahr-
zieher und ihre Gefolgsmänner ſind euch
bekannt! Sie werden uns immer bereit
ſinden. Die SA wacht! Heil Hitler!
J. V.: Uhland, Gruppenführer und Stabs-
führer.“

Kirchliche Angelegenheiten bei Kerrl
Erlaß im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht.
Jm Reichsgeſetzblatt Teil J Nr. 80 vom

18. Juli wird folgender Erlaß veröffent-
licht: Auf den Reichsminiſter ohne Geſchäfts
bereich Kerrl gehen die bisher im Reichs-
und preußiſchen Miniſterium des Jnnern
ſowie im Reichs- und preußiſchen Mini-
ſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und
Volksbildung bearbeiteten kirchlichen
Angelegenheiten über. Wegen der
Ausführung dieſes Erlaſſes treffen die
beteiligten Reichs- und preußiſchen Miniſter
nähere Beſtimmungen.

Berlin, den 16. Juli 1935. Der Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler. Der
Reichsminiſter des Jnnern Frick. Der
Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung
und Volksbildung Ruſt. Der preußiſche
Miniſterpräſident in Vertretung Körner.

„Pelterſon und Bendel“
Die deutſche Filmfaſſung keine Fälſchung!

Nach dem ungeheuren Erfolg des ſchwedi-
ſchen Films „Petterſon und Bendel“
in Berlin und den provokatoriſchen
Störungsverſuchen der Juden iſt gelegentlich
in ausländiſchen Zeitungen behauptet wor-
den, daß der Film in der deutſchen Faſſung
gefälſcht worden ſei. Dieſen Gerüchten
trat Direktor S. A. G. Swenſon von der
ſchwediſchen Filmgeſellſchaft Wive-Film, die
den Film „Petterſon und Bendel“ hergeſtellt
hat, in einer Unterredung mit einem Ver-
treter des DNB. auf das lebhafteſte ent-
gegen. Direktor Swenſon hat ſelbſt den Film
in der deutſchen Faſſung in Berlin geſehen.
Er betonte, daß die deutſche Textierung
genau dem ſchwediſchen Dialog entſpreche,
und daß kein einziger Satz auch nur im
geringſten verdreht worden ſei. Jm Gegen-
teil, der Roman und zum Teil auch das
Drehbuch des ſchwediſchen Films ſei an
manchen Stellen noch ſchärfer als der deutſche
Text. Wenn eine Fälſchung vorgelegen
hätte, ſo erklärte Direktor Swenſon, ſo
würde die ſchwediſche Filmgeſellſchaft unbe-
dingt dagegen in aller Form und in voller
Oeffentlichkeit Einſpruch erhoben haben.
Dies iſt jedoch nicht geſchehen, und daher
erledigen ſich die Anwürfe gewiſſer Zei-
tungen von ſelbſt.

Direktor Swenſon erklärte weiter, daß er
nicht verſtehe, warum die Juden gegen den
Film proteſtierten, denn der Film ſei
keinesfalls in antiſüdiſcher Ten
denz gedreht worden. Auf die Frage nach
den Auswirkungen der ſchwediſchen Boy-
kottierungbeſtrebungen gegen den deutſchen
Film erklärte Direktor Swenſon, der gute
deutſche Film ſetze ſich nach wie vor in
Schweden durch, und es ſei nur eine Frage
der Zeit, daß der Boykott endgültig ver
ſchwindet. Die Wive-Filmgeſellſchaft wolle
in der nächſten Spielzeit etwa vier ſchwediſche
Filme nach Deutſchland bringen und dafür
zehn oder zwölf deutſche Filme in Schweden
einführen.

Langſame „Beruhigung“ in Belfaſt
Nur noch zwei Häuſer verbrannt.

Die Polizeibehörden von Belfaſt (Nord-
irland) teilen mit, daß der geſtrige Tag im
allgemeinen ruhig verlaufen ſei. Die Volks-
anſammlungen haben nachgelaſſen. Das Haus
eines Katholiken und die auf die Straße ge
ſchleppten Möbel eines Proteſtanten wurden
verbrannt. Schüſſe ſind nicht mehr gefallen.
Als ſiebentes Todesopfer der Zuſammen-
ſtöße iſt ein junger Mann, der in den Magen
getroffen worden war, im Krankenhaus ge-
ſtorben.

Merſeburg, Freitag, den 19. Juli 1935
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Höchſt bedenkliche Porfälle
Enkwicklungen, die zu einem Erlaß gegen den politiſchen Katholizismus führken

Der preußiſche Miniſterpräſident und Chef
der Geheimen Staatspolizei General Gö-
ring hat in einem Erlaß an die Oberpräſi-
denten und Regierungspräſidenten ſich mit der
ablehnenden Haltung gewiſſer Kreiſe des
katholiſchen Klerus gegen den Nationalſozia-
lismus und ſeine Einrichtungen befaßt. Der
Miniſterpräſident weiſt die Staatsbehörden
an, mit allen geſetzlichen Mitteln gegen ſolche
Mitglieder des Klerus vorzugehen, die die
Autorität ihrer geiſtlichen Stellung zu poli-
tiſchen Zwecken mißbrauchen.

Aus dem Material, das dem Erlaß Gö
rings zugrunde liegt, werden, wie die „DAZ.“
mitteilt, die folgenden Fälle aus den letzten
vierzehn Tagen zur Kenntnis gebracht:

So hat im Rheiniſchen ein Pfarrer,
der Schutzhäftlinge zu betreuen hatte, dieſes
Amt dazu mißbraucht, gegen den national
ſozialiſtiſchen Staat in übelſter Weiſe zu
hetzen. Er hat den Schutzhäftlingen u. a. er
klärt, die heutige Regierung werde nicht
mehr lange beſtehen, Frankreich werde bald
einmarſchieren, vorläufig werde es nur durch
England daran gehindert, und Deutſchland
ſei nie ſo zerſetzt geweſen wie heute. Er hat
weiter davon geſprochen, daß die Verfolgung
heute ſchlimmer ſei als zur Zeit der „ſpani

„Kun ſteht der Krieg vor der Tür“
Htürmiſcher Beifall für die große Parlamenksrede des Kaiſers von Abeſſinien

Haile Selaſſié, der Kaiſer vonAbeſſinien, nahm geſtern in Addis Abeba
die Parade von 3000 Mann der Kaiſerlichen
Garde ab und begab ſich dann in das Parla-
ment, um ſeine angekündigte große Rede
zu halten. Das Parlament war von unge-
heuren Menſchenmengen umlagert. Alle
Führer Abeſſiniens hatten ſich eingefunden.

Der Kaiſer ſchilderte zunächſt die verſchie-
denen Abſchnitte des italieniſch-abeſſiniſchen
Streitfalles bis zum Abbruch der Verhand-
lungen des Schlichtungsausſchuſſes in Scheve-
ningen. Er erklärte, daß Jtalien trotz der
ſtändigen Beteuerungen ſeiner Friedensliebe
ſeine Rüſtungen für einen Eroberungskrieg
fortſetze. Abeſſinien habe dagegen dreimal
den Völkerbund zur friedlichen Löſung des
Streitfalles angerufen. Jn dieſem Zuſam-
menhang wies der Kaiſer auf die freund-
ſchaftlichen Beziehungen Abeſſiniens zu Eng-
land hin und erwähnte den engliſchen Verſuch,
durch eigene Gebietsabtretungen den Frieden
zu erhalten. Muſſolini habe jedoch alle Frie-
densangebote zurückgewieſen, habe Abeſſinien
beleidigt und es der Barbarei und Sklaverei
bezichtigt, die tatſächlich bereits beſeitigt ſei.

Haile Selaſſié erklärte dann wörtlich:
„Nun ſteht der Krieg vor der Tür. Trotz

unſeres gezeigten Friedenswillens rückt der
Krieg ſtündlich näher. Es iſt unſere Pflicht,
unſer Land zu verteidigen. Auch im Jahre
1896 hat Abeſſinien keinen Krieg gewollt. Da-
mals haben die Jtaliener unſer Land mit Er-
oberungsabſichten angegriffen und wollen dies
heute wiederholen. Mit Gottes Hilfe hat
Abeſſinien dieſen Krieg gewonnen, es hat aber
den Ausgang der Adua-Schlacht politiſch nicht
ausgewertet. Wir haben alles getan, um den
Frieden zu wahren. Um der Ehre der Nation
willen aber lehnen wir ein italieniſches Pro-
tektorat ab. Wir haben ein reines Gewiſſen
und ſind ſchuldlos am Krieg.

Abeſſinien kämpft bis zum letzten Mann
für ſeine Unabhängigkeit. Abeſſinien wird
den modernen Waffen Jtaliens die Bereit-
ſchaft entgegenſetzen, ſein Land und ſeinen
Kaiſer bis zum Tode zu verteidigen. Der
Kaiſer wird mit ſeinem Volk lieber kämpfen
und ſterben, als die Freiheit verlieren. Der
Kaiſer ſchloß mit einem Aufruf an das abeſſi-
niſche Volk, alle Stände-, Klaſſen- und Reli-
gionsunterſchiede beiſeite zu laſſen und im
Kampf zuſammenzuſtehen. Die Frauen for-
derte er auf, ſich als Pflegerinnen bereit zu
halten. „Es lebe Abeſſinien! Wir ſterben
für Abeſſiniens Freiheit! Gott mit uns!“

Die Rede des Kaiſers hat auf die Bevöl-
kerung tiefen Eindruck gemacht. Ueberall

r W
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Abessiniens Kaiserpaar.

fanden rieſige Volksverſammlun
gen unter freiem Himmel ſtatt, bei
denen Prieſter Anſprachen hielten und die
Leitgedanken der Parlamentsrede erläuterten.,
Die Verſammlungen wurden mit gemein-
ſamen Gebeten abgeſchloſſen. Ruhe und Zu-
verſicht herrſchen im ganzen Land. Die Re-
gierungskreiſe hegen immer noch die Hoff-
nung auf eine friedliche Löſung und auf ein
Nachgeben Jtaliens. Die vor einigen Tagen
gegründete Vereinigung der Jugend Abeſ-
ſiniens“ hat ſtarken Zulauf. Sie zählte am
Donnerstag 14000 Mitglieder.

Völkerbundsminiſter Eden erklärte im
engliſchen Unterhaus auf eine Anfrage, die
engliſche Regierung ſei bemüht, eine freund-
ſchaftliche Regelung des italieniſch-abeſſini-
ſchen Streites zu fordern.

ſchen Jnquiſition“ im Mittelalter (wobei er
offenbar vergeſſen hatte, wie damals die
Rollen verteilung lag). Er hat außerdew
eine üble Greuelpropaganda unter den
Schutzhäftlingen getrieben

Der Pfarrer Horſt Kempfer in Köhl-ſte dt (Cichsfeld) hat die Behauptung aus-
geſprengt, heute werde die Entehrung der
Frauen propagiert. Auch die jungfräuliche
Ehre werde nicht mehr geachtet, denn man
ſehe ja jede Frau als ehrlos an, wenn ſie
keine Kinder bekomme, alſo werde auch die
Keuſchheit nicht mehr geachtet.

Jn Spießen, Kreis Neunkirchen, iſt
offenbar mit Willen des Ortspfarres das
Gerücht ausgeſprengt worden, der Kaplan
ſei verhaftet worden. Darauf entſtand in der
Bevölkerung große Erregung, zumal Mit-
glieder der „Katholiſchen Sturmſcharen“ die
Kirchenglocke läuteten und Alarm blieſen.
Während ſich die Menge zuſammenrottete,
hielt ſich der Kaplan im Pfarrhauſe ver-
borgen. Auch den Beamten wurde nicht ge-
öffnet, und erſt, als öffentlich feſtgeſtellt
wurde, daß es ſich um ein offenbar böswillig
ausgeſtreutes Gerücht handele, zeigten ſich
der Pfarrer und der Kaplan an den Fenſtern
des Pfarrhauſes. Jn Schapen bei Osna-
brück blieb der Kaplan, als die Hitler-
Jugend, die dort eine Uebung hatte, ihr Lied
„Vorwärts, vorwärts“ ſang und den deutſchen
Gruß entbot, demonſtrativ ſitzen, ohne ſich an
dem Gruß zu beteiligen. Der Kaplan ſchlug
dem Kameradſchaftsführer, als dieſer ihn
nach den Gründen fragte, aus denen heraus
er den deutſchen Gruß verweigere, mehrfach
ins Geſicht. Jn der Pfarrkirche Forſt wurde
bei der Vereidigung von katholiſchen Jung-
männern die Parole ausgegeben „Wir
kämpfen für ein chriſtliches Reich und für
ein neues Deutſchland“.

Das Wort vom „neuen Deutſch-
land“ kehrt überhaupt in der katholiſch-
politiſchen Agitation immer wieder, und
zwar in Form folgender Schlagworte, die
überall ausgeſprengt werden: Es werde bald
Krieg geben, und daraus werde ein all-
gemeines Chaos entſtehen. Jn dieſem Zu-
ſammenbruch werde dann „das neue Deutſch-
land der chriſtlichen Liebe“ errichtet werden.
Der Erlös von Caritas-Sammlun-gen iſt vielfach nicht für charitative Zwecke,
ſondern auch für politiſche Zwecke zur Ver-
fügung geſtellt worden. So ſind nach den

Ermittlungen vielfach
damit finanziert

angeſtellten
katholiſche Jugendverbände
worden. Dieſe Jugendverbände werden, wi
eine Reihe von Beiſpielen zeigt, in einer
Weiſe geleitet, die auf eine politiſche Aktivie-
rung der Jugend hinausläuft. Die illegale
literariſche Produktion der in Frage
ſtehenden Kreiſe hat ebenfalls in letzter Zeit
zugenommen. So ſtellte ein anonymer Kreis
an Kölner Druckereien das Anſinnen, eine
Flugſchrift hergauszubringen, in der davon
die Rede iſt, daß dieſer Kreis ſich zuſammen-
getan habe zur Herbeiführung eines neuen
Staates, in dem die Kirche für die Erziehung
der Kinder ſorgen werde, die heute zu
Spöttern und Mördern erzogen würde. Das

hierüber

Material umfaßt auch noch eine Reihe
anderer, ſehr ernſter Fälle, es vermittelt
durchaus den Eindruck, daß die politiſche
Agitation unter der katholiſchen Bevölkerung
ernſthafte Verwirrung anrichten könne, wenn
nicht für die entſprechende Gegenwirkung ge-
ſorgt wird. Nach den zentralen Anweiſung,
die der Göringſche Erlaß enthält, wird nun-
mehr allgemein gegen ſolche Erſcheinungen
eingeſchritten werden. Es iſt, wie wir hören,
anzunehmen, daß anagalog den preußiſchen
Maßregeln im ganzen Reich verfahren
wird, da ja die Geheime Staatspolizei, an
die ſich ebenfalls der Erlaß richtet, in allen
Ländern unter der Führung des Reichs
führers SS. Himmler ſteht.

Den Erlaß des preußiſchen Miniſterpräſi-
denten bringen wir im Jnnern des Blattes.

Ein verheerender Wolkenbruch

Ein verheerender Wolkenbruch hat die
franzöſiſche Ortſchaft Champigny des Pas
heimgeſucht. Gewaltige Waſſermaſſen gingen
zu Tal und riſſen alles auf ihrem Wege nie-
der. Fünf Brücken wurden fortgeſchwemmt
und viele Häuſer zerſtört. Truppen aus
Albertville ſind für Bergungsarbeiten einge-
ſetzt worden.
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Erlaß gegen den Zenkrumsgeiſt
Scheidung zwiſchen Religion und Politik Gegen politiſchen Katholizismus

Der Amtliche „Preußiſche Preſſedienſt
teilt mit: Der präußiſche Miniſterpräſident
und Chef der Geheimen Staatspolizei, Gene-
ral Göring, hat in einem Erlaß an die Ober-
präſidenten und Regierungspräſidenten ſich
mit der ablehnenden Haltung gewiſſer Kreiſe
des katholiſchen Klerus gegen den
Nationalſozialismus und ſeine Einrichtungen
befaßt. Jn bewußter Verkennung der außer-
vrdentlichen Leiſtungen des nationalſozialiſti-
ſchen Stagtes und im Gegenſatz zu der bereit-
willigen Anerkennung, die ihm das geſamte
Volk für ſeine erfolgreichen Anſtrengungen
auf allen Lebensgebieten zollt, glaubt eine
Anzahl katholiſcher Geiſtlicher immer noch, die
ihnen anvertrauten Volksgenoſſen an der
nativnalſozialiſtiſchen Jdee irre machen zu
ſollen, nur weil ſie ihren politiſchen Einfluß
ſchwinden ſehen. Der Miniſterpräſi
dent lehnt die Entfeſſelung eines
Kulturkampfes gegen die katho-
liſche Kirche nach wie vor auf das
beſtimmteſte ab. Er hält es aber für
unbedingt notwendig, mit aller Energie gegen
diejenigen Beſtrebungen vorzugehen, die von
dem politiſchen Katholizismus her dem natio-
nalſozialiſtiſchen Staate im Kampfe entgegen
treten. Demgemäß hat er, um dem Treiben
ſolcher antinationalſozialiſtiſchen katholiſchen
Geiſtlichkeit ein Ende zu bereiten, die Staats
behörden angewieſen, mit allen geſetz
lichen Mitteln gegen ſolche Mitglieder
des Klerus vorzugehen, die die Autorität
ihrer geiſtlichen Stellung zu politiſchen
Zwecken mißbrauchen.

Bekämpfung veeſteckker Angriffe

Der Erlaß führt unter anderem aus: Die
Linie der Staatsführung in der Behandlung
des politiſchen Katholizismus iſt eindeutig
und klar vorgezeichnet. Der national
ſo zialiſtiſche Staat gewährleiſtet
die Unverſehrtheit derchriſtlichen
und damit auch der katholiſchen
Kirche er gewährt ihr und ihren religiöſen
Einrichtungen ſeinen Schutz. Die Zeiten, in
denen der Wille und die Macht des Staates
nicht hinreichte, die Kirche vor den zerſetzen-
den Einflüſſen der Gottloſenbewegung wirk-
ſam zu ſchützen, ſind vorüber. Für die Kirche
entfällt damit jede Veranlaſſung, über das
Gebiet religiöſer Betätigung hinaus poli-
tiſche Einflüſſe aufrechtzuerhalten oder
von neuem anzuſtreben. Sie darf daher weder
Gott anrufen gegen dieſen Staat, eine Unge-
heuerlichkeit, die wir in offener und verſteckter
Form allſonntäglich erleben, noch darf ſie
eigene politiſche Kräfte unter der faden-
ſcheinigen Begründung organiſieren, ſie müſſe
vom Staat her drohende Gefahren abwehren.
Wir dulden Beſtrebungen nicht, deren Träger
früher das Zentrum war. Wir bekämpfen ſie
um ſo entſchiedener, je mehr ſie ſich in hinter-
hältige und verlogene Formen kleiden.

Dazu gehört es, wenn Kleriker, die ſich mit
der politiſchen Totalität des Nationalſozialis-
mus nicht abfinden wollen, in letzter Zeit
mehr und mehr die Ausdrucksſormen, Wort-
prägungen und Symbole des nationalſozig-
liſtiſchenn Kampfes auf ihren angeblichen
„Kampf“ übertragen. Sie wenden jedem
Volksgenoſſen in Fleiſch und Blut übergegan
gene Abkürzungen wie HJ auf „Herz-Jeſu-
Jugend“, BDM. auf „Bund der Marien-
mädchen“ und Abwandkungen des Deutſchen
Grußes auf Jeſus Chriſtus an. Neben allem
dem nationalſozialiſtiſchen Kampf abgeſehenen
äußeren Formen verleiten ſie die ihnen zur
religiöſen Betreuung anvertrauten Volksge-
noſſen bis zu ſcheinheiligen Ausrufen wie:
„Unſer himmliſcher Führer Jeſus Chriſtus,
Treu Heil!“

Reichsfeſtſpiele in Heidelberg
Von unſerem Sonderberichterſtatter.

Shakeſpeare: „Was Jhr wollt.“
Shakeſpeares „Was Ihr wollt“ in der

Ueberſetzung von Auguſt Wilhelm, die zweite
Feſtvorſtellung der Reichsfeſtſpiele in Heidel-
berg, erwies ſich als ein Ereignis nicht nur
von vaterländiſcher, ſondern auch von
euroxäiſcher Bedeutung. Sie zeigte jeden-
falls, wie herrlich und einzigartig man im
Freien, auf dem ſchönſten und mannigfal-
tigſten Spielplatz, den man ſich denken kann,
den größten der nordiſchen Dichter geben
kann. Dabei entfaltete ſie von neuem ſeinen
unendlichen Zauber wie ſeine unverwüſtliche
Lebenskraft, und zwar gerade dadurch, daß ſie
zum Geiſt ihres Schöpfers zurückkehrte und
ſich von allen Kuliſſen, Theaterkonventionen
und. Zutaten der Jnnenbühne frei machte.
So wurde der urſprüngliche Shakeſpeare in
Heidelberg wiederhergeſtellt und endlich zu
dem, der er in Anfang geweſen: Zu einem
Dichter der Freiheit und einem tiefſinnigen
Spaßmacher des Volkes, den einfachen Mann
ebenſoſehr wie den Philoſophen und hohen
Geiſt ergreifend,

Die Schauſpieler, die auf dieſe Weiſe
Shakeſpeare von neuem verwirklicht haben,
ſtammten, und das iſt die beſondere Bedeu-
tung der Reichsfeſtſriele, zum großen Teil
aus der jüngeren Generation. Sie zeigten
unter der Spielleitung von Albert Florath
ein wunderbar in ſich geſchloſſenes Enſemble,
das am Rhein und in München, in Berlin
wie in Königsberg ſtillſchweigend zu einer
einzigen, einheitlichen Auffaſſung des deut-
ſchen Theaters durchgedrungen iſt. Es will
nicht ſich ſelber geben, ſondern die Geſtalten,
Jdeen und Sinnbilder des Dichters frei und
mit perſönlichem Einſatz verwirklichen. Das
iſt in dieſer Vorſtellung in einer nahezu voll-
endeten Weiſe gelungen. Vor den zahl
reichen Ausländern, vor allem Engländern,
Niederländern. und Amerikanern, hat ſich

Von der Kanzel ſetzen ſie ſtaatliche Ein-
richtungen und Maßnahmen ohne Scheu
herab. Der Miniſterpräſident nimmt dabei
auf den kürzlich ergangenen Erlaß des
Reichs- und preußiſchen Miniſters des
Innern Bezug, der ſich gegen die Sabotage
der Raſſengeſetze wendet. Es iſt ſoweit ge
kommen, daß gläubige Katholiken als ein-
zigen Eindruck aus dem Beſuch des Gottes-
dienſtes mitnehmen, daß die katholiſche Kirche
Einrichtungen des nationalſozialiſtiſchen
Staates ablehnt, weil in den Predigten
fortgeſetzt auf politiſche Fragen und Tages-
ereigniſſe in polemiſcher Weiſe angeſpielt
wird. Jn manchen Landesteilen vergeht faſt
kein Sonntag, an dem nicht die religiöſe Er-
griffenheit des Gottesdienſtes zur Vorleſung
ſogenannter „Kanzelerklärungen“
über rein politiſche Dinge mißbraucht wird.
Die kirchlichen Oberen ſind nach dem von
ihnen geſchworenen Biſchofseid der Regie-
rung Achtung ſchuldig und verpflichtet, ſie
auch vom Klerus achten zu laſſen. Nach ihren
Erklärungen verurteilen ſie auch das ge
ſchilderte Treiben, anſcheinend ſind ſie aber
gegen gewiſſe Teile des Klerus machtlos. Da
alle Warnungen nur zu einem Mißbrauch
der bisherigen Nachſicht geführt haben, er
wartet der Miniſterpräſident nunmehr von
allen Strafverfolgungsbehörden, daß ſie die
ganze Härte der beſtehenden Be
ſtimmungen in Anwendung bringen.

Der Erlaß führt dann die zahlreichen
Fälle auf, in denen Kleriker ihren ſtagats
feindlichen Einfluß geltend zu machen ver-
ſucht haben, und legt dar, wie dieſem Ge-
baren zu begegnen iſt. Grundſätzlich wird
feſtgeſtellt, daß von den Geiſtlichen, ſoweit ſie

nHamentlich im Religionsunterricht im
Staatsdienſt tätig ſind, verlangt werden muß,
daß ſie ſich nicht nur während des Unterrichts
jeder negaiven Einſtellung gegenüber dem
Nationalſozialismus zu enthalten haben,
ſondern darüber hinagaus, wie alle anderen
Staatsdiener, für den national-ſozialiſtiſchen Staat poſitivein-
zutreten haben, ſich alſo mit ihrer
ganzen Perſönlichkeit rückhaltslos hinter ihn
ſtellen müſſen. Nur dann könne der
Nationalſozigalismus den Geiſtlichen die
religiöſe Miterziehung der Jugend an-
vertrauen.
Die kakholiſchen Jugendverbände

Der Miniſterpräſident ſtellt ferner feſt,
daß die ſogenannten konfeſſionellen
Jugendverbände ſich immer mehr von
ihrer ausſchließlich religiöſen Betätigung
entfernen. Wenn nicht eine vollſtändige Um-
ſtellung hierin eintritt, ſind die Verbände als
politiſch anzuſehen und zu verbieten.
Das Tragen von Uniformen und alle volks
ſportliche Betätigung ſind ausſchließlich der
Stagtsjugend und den anderen Gliederungen
der Partei vorbehalten.

Der Miniſterpräſident macht es allen
Staatsbehörden zur Pflicht, die aufgezeigten
Mißſtände entſchieden zu unter-
binden ſich dabei aber der ganzen Schwere
der Verantwortung bei der Anwendung der
geſetzlich gegebenen Handhaben bewußt zu
ſein. Die Macht des nationalſozialiſtiſchen
Staates geſtatte es, die aufgezeigten Mittel
mit aller Beſonnenheit anzuwenden, daß er
mit der katholiſchen Kirche grundſätzlich in
friedlichen und geordneten Verhältniſſen
leben will, hat er durch den Abſchluß des
Konkordates deutlich genug bewieſen.
Jm übrigen müßten die Entſcheidungen von

eine neue Generation junger deutſcher Dar-

der Uebereinſtimmung mit dem Empfinden
der Volksgemeinſchaft, die ſich das Gefühl

ſteller bewährt, die den Ruhm deutſcher
Schauſpielkunſt über die Grenzen des Feſt
landes tragen werden. Die launige, ganz
und gar erdhafte Spielfreude Heinrich
Georges, oder ein vollendet epikuriſcher
Junker Tobias war, fand dabei ihr märchen
haftes Gegengewicht in der Viola Angela
Sallokers, die hier in Heidelberg unbeſtritten
durch ihre natürliche Anmut und herzliche
Tiefe in die erſte Reihe der jungen deutſchen
Schauſpielerinnen trat. Sie iſt kein Star:
ſie gibt ihren Partnern und Partnerinnen
den Raum, der ihnen gebührt, aber ſie erfüllt
das Gewicht ihrer Rolle und iſt in fedem
Augenblick, ernſt oder heiter, launig oder voll
heimlicher Melancholie, die Verkörperung
eines vollendeten Menſchenbildes, wie ſie die
Kunſt und Weisheit eines großen Zeitalters
geſchaffen hat.

Die neue Jugend ſteht ihr zur Seite. Da
iſt der Herzog Orſino Horſt Caſpars: nervig
und männlich, viel für die Zukunft ver-
ſprechend, dann die Olivia Gefion Helmkes,
die eine beſondere Kultur des ſrrachlichen
Ausdrucks und der Bewegung aufzuweiſen
hat, und weiter die friſche Gerda Maria
Terno als Oliviens Kammermädchen, die,
natürlich und launig, alle Sympathien für ſich
gewinnt. So wird die Komödie neben
George von deutſcher Jugend getragen, die
den Anſchluß an große Ueberlieferungen ge
wonnen hat, und doch zugleich ihr eigenes
Lebensgefühl der Natürlichkeit. Friſche und
Anmut mit der Kultur des Ausdrucks und
der ſorgfältigen Pflege der Sprache ver
bindet. Auf dieſe Weiſe erlebt man in
Heidelberg Stil und Ausdruckswillen einer
neuen Generation, die faſt über Nacht nach
der Befreiung und Reinigung, aus dem un-
erſchöpflichen Vorrat wirklich deutſcher
Talente emportauchte.

Der nordiſche Shakeſpeare hat unter den
glücklichen Sternen Heidelbergs ſeine Auf-
erſtehung gefeiert. Man kann ſtolz darauf
ſein, daß es in einer ſo heiteren und gelöſten

für Recht und Unrecht rein bewahrt hat,
getragen ſein. Dann werden auch diejenigen,
gegen die ſich die im Intereſſe der Staats
führung notwendigen Maßnahmen richten,
in den Augen des Volkes nimmermehr als
„Märtyrer“ angeſehen werden.
Golkesglaube wird nicht angetaſtet

Der Gottesglauben und die Religion der
katholiſchen Volksgenoſſen wird nicht ange
taſtet, wir überlaſſen der katholiſchen genau
ſo wie der evangeliſchen Kirche die völlige
Freiheit des Glaubens und derLehre,. Politiſch aber iſt nur eine Staats
auffaſſung in Deutſchland vorhanden und
denkbhar: die nationglſozialiſtiſche
Jdeec. Wir wollen keinen Kulturkampf, da
wir nur den politiſchen Kampf kennen; in
dieſem aber waren und bleiben wir ſiegreich.

HZu dieſem Grundgedanken betont der
Miniſterpräſident, daß der politiſche Katho-
lizismus letzten Endes durch eine poſitive
nationalſozialiſtiſche Aufbaupolitik über-
wunden werden muß, wobei er auf die be-
ſonders wichtige Rolle hinweiſt, die die HJ.
im weltanſchaulichen Ringen um die Jugend
ſpielt. Der Miniſterpräſident macht deshalb
allen Behörden die nachdtücklichſte
Förderung der HJ. zur Pflicht. Schließ-
lich weiſt er auf die Notwendigkeit engſter
Zuſammenarbeit zwiſchen den Behörden der
inneren und der Juſtizverwaltung ſowie
zwiſchen den ſtaatlichen Stellen und öden
maßgebenden Aemtern der Partei hin.

Nach England eingeladen

Gegenbeſuch der deutſchen Frontkämpfer.
Das Programm der Deutſchland Reiſe der

engliſchen Frontkämpfer ſah geſtern eine Ar
beitsbeſprechung in Berlin über die künſtige

m Ruhrgebiet wehten geſtern, am Tage
der Beiſetzung der Opfer des Grubenunglücks
auf der Zeche „Adolf von Hanſemann“ in
Dortmund die Fahnen halbmaſt. 15 verun-
glückte Ruhrkumpels traten ihren letzten
Gang an. Unter den zahlreichen Trauer-
gäſten ſah man Reichsorganiſationsleiter Dr.
Ley und viele andere führende Männer aus
Staat, Partei und Wirtſchaft. Nach General-
direktor Dr. Brandi und Oberberghauptmann
Schlattmann (Berlin), der das Beileid der
Reichs und preußiſchen Staatsregierung zum
Ausdruck brachte, nahm Reichsorganiſations-
leiter Dr. Ley das Wort: Heute haben wir,
ſo ſagte er etwa, wieder die Pflicht, Kame-
raden in der Arbeit für uns zu gedenken. Jch
hatte die traurige Ehrenpflicht, dem Führer
den Tod dieſer Tapferen zu melden. Er läßt
Jhnen durch mich ſein Beileid ausdriicken,
und ich kann verſichern, es iſt nicht das übliche
Beileid wie früher, ſondern es iſt tief ſempfun
den. Heute ſeht Jhr eine große Familie,
und wenn einer von uns fällt, ſo empfinden
wir, daß ein Herzſtück uns hinweggeriſſen
wurde. Anſchließend ſprachen die Geiſtlichen
beider Konfeſſionen. Jn ſtummer Ergriffen
heit verharrte die Trauergemeinde, als die
Särge auf die mit ſchwarzem Tuch behängten
Leichenwagen gehoben wurden. Bergleute
mit angezündeten Grubenlampen und SA.-
Männer mit brennenden Fackeln begleiteten
die vier Wagen mit den Särgen auf der
Fahrt zum Evangeliſchen Friedöhof, wo ein
großes, gemeinſames Grab die Toten auf-
nahm.

Nach Worten des katholiſchen und evange-
liſchen Geiſtlichen legte Dr. Ley einen rieſigen
Kranz der Deutſchen Arbeitsfront nieder.
SA.-Gruppenführer Schramme überbrachte

ſchehen iſt. Heinrich George wie der Regiſſeur
Albert Florath und in einem gewiſſen Ab-
ſtand auch der Malvolio Walther Süßenguths
haben ſich dabei als die Altmeiſter gezeigt,
aber um ſie hat die Jugend triumphiert und
den Sieg eines erfriſchenden Zeitalters über
Konvention und Theaterkuliſſen erwieſen.
Auch die Muſik von Leo Spieß hat dargetan,
daß man durch Willkür und Chaos hindurch-
gegangen und wieder zur heiteren Orönung
und Dienſt am Werke ſtrebt Der Genius
des Ortes hat triumphiert und Shakeſpeare
in ebenſo klaren wie zauberhaften Szenen im
Geiſt des 20. Jahrhunderts und dem des
neuen Deutſchland erneuert und beſtätigt.

e

G. E. Leſſing: „Minnag von Barnhelm.“
Erfolg und Wirkung der Reichsfeſtſziele

haben ſich von einer Aufführung zur an-
deren geſteigert und in der „Minna von
Barnhelm“ (im Bandhausſaal des Schloſſes)
ihren bisherigen Höhepunkt erreicht. Es war
eine Minna, die, wenn auch auf den einzigen,
vorhangloſen Schauplatz der offenen Bühne
verſetzt, im Rahmen der Ueberlieferung
blieh und doch ein neues, ja hinreißendes
Erlebnis des Soldatenglückes vermittelte.
Jn erſter Linie war dies das Verdienſt von
Käthe Dorſch, die in der klaſſiſchen Rolle der
Minna allen Reichtum ihres elementaren
Gefühls, alle Schelmerei und bezaubernde
Koketterie, alle frauliche Anmut und natür-
lichen Reichtum der Liebenden zeigte und alle
fraulichen Regiſter von der reinſten Empfin-
dung bis zum ſelbſtverſtändlichen Komö
diantentum ſpielen ließ. Sie gab in ſen
mehr als ein Schauſpiel, ſie gab vollkommen
gegenwärtig das Erlebnis des dentſchen
Fräuleins von Barnhelm mit dieſem
wunderbar ehrlichen, tapferen, aber ein
wenig preußiſcheſteifem Mafor von Tellheim.

Dieſen Major von Tellheim hatte in der Tiefe des Herzens
Heidelberg ein junger Schauſpieler zu geben,
dem aewiß nicht Erfahrung und Alter zur

Ausgeſtaltung der gegenſeitigen Beziehungen
vor. Jm Namen ſeines Verbandes lud dabei
Major Fetherſtone-Godley die deutſchen
Kameraden zur Teilnahme an der nächſten
Jahrestagung der Britiſh Legion Pfingſten
1936 nach England ein. Die deutſchen Front-
kämpfer nahmen dieſe Einladung mit großem
Beifall auf. Jn der Zwiſchenzeit ſoll eine
England-Reiſe deutſcher Frontkämpfer dem
Studium des Verſorgungswerkes der Britiſh
Legion und einen eingehenden Meinungs-
austauſch über die ſozialen Einrichtungen
dienen.

Der Führer des Kyffhäuſerbundes, Oberſt
a. D. Reinhard hatte geſtern nachmittag
die Vertreter der Britiſh Legion zu einem
Frühſtück im Hotel „Eſplanade“ eingeladen.
Zahlreiche Vertreter der deutſchen Front
kämpferverbände hatten der Einladung
gleichfalls Folge geleiſtet. Am Nachmittag
waren die engliſchen Frontkämpfer weiter
Gäſte des Reichsverbandes deutſcher Offi-
ziere, der ihnen auf einem Ausflug nach
Potsdam hiſtoriſche Stätten der preu-

ßiſchen Geſchichte zeigte.

Der Bundesführer des NS. Deutſchen
Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm), Reichs-
miniſter Seldte, überreichte den zum Be-
ſuch bei den deutſchen Frontkämpferver-
bänden in der Reichshauptſtadt weilenden
fünf Vertretern der Britiſchen Legion. als Er
innerungsgabe je ein Exemplar ſeines
Kriegserinnerungsbuches und des großen
Stahlhelm Erinnerungsbuches. Ferner
wurde den engliſchen Kameraden eine in eng
liſcher Sprache verfaßte Broſchüre überreicht,
in der die Sozial- Abteilung der Bundes-
leitung des NSDFB. (Stahlhelm) eine
Ueberſicht über die vom Stahlhelm ſeit ſeiner
Gründung geleiſtete ſoziale Arbeit agibt.

An den Särgen der 15 Knappen
Feierliche Beiſehung der Dorkmunder Verunglückten Trauerrede Dr. Leys

den letzten Gruß des Stabschefs der SA. Am
Abend wurden die ſterblichen Ueberreſte des
Revierſteigers Heine und des Hauers
Orlowſki nach Recklinghauſen bzw. Caſtrop-
Rauxel übergeführt und dort beigeſetzt.

Kein Anſchlag auf König Boris
Eine böswillig erfundene Meldung.

Franzöſiſche Blätter hatten eine Agentur-
meldung aus Konſtantinopel übernommen,
wonach ein Anſchlag gegen König Boris
von Bulgarien entdeckt worden ſei. Dieſer
Anſchlag habe während eines von den Sokoln
veranſtalteten Turnſeſtes durchgeführt wer
den ſollen. Jm Zuſammenhang mit dieſer
Angelegenheit ſeien vier Offiziere und drei
Mitglieder des Hofes verhaftet worden. Wie
der Vertreter des Deutſchen Nachrichtenbüros
von zuſtändiger bulgariſcher Stelle erfährt,
iſt an dieſer Meldung von einem angeblichen
Anſchlagsplan gegen König Boris kein
wahres Wort. Die Meldung wird als eine
böswillige Erfindung bezeichnet.

Die bulgariſche Staatspolizei hat in der
ſüd bulgariſchen Stadt PhiTippopel eine
Spionageorganiſation aufgedeckt, die für
einen ſüdlichen Nachbarſtaat gearbeitet hat.
Eine Anzahl Verhaftungen wurden vorge-
nommen.

Jn den Bergen abgeſtürzt.
Nach einer Mitteilung der Deutſchen

Bergwacht“ ſind die ſeit Mittwoch voriger
Woche vermißten Münchener Bergſteiger
Berta Sennemann und Fritz Liebl an der
Oſtſeite der Watzmann-Jungfrau tot aufge-
funden worden.

Seite ſtanden und trotzdem hat er die Auf-
gabe mit Charme, Kraft, Energie und männ-
lichem Ausdruckswillen gelöſt: Horſt Caſpar,
ſo iſt der Name des jungen Schauſpielers, iſt
damit in die erſte Reihe der jüngeren Helden-
darſteller getreten und hat ein Anrecht darauf
erworben, daß man ihm weiterhin beſondere
Aufmerkſamkeit ſchenken muß. Jn ſeiner
ſtillen und dennoch leidenſchaftlichen Art war
er der vollkommene Gegenſpieler zu dem
Riccaut von Guſtaf Gründgens, der in dieſer
grandioſen Karikatur des entgleiſten fran
zöſiſchen Kavaliers wahre Orgien ſeiner fan-
taſtiſchen Sprachkunſt und faſt an Tollheit
grenzenden Mimik feiern konnte. Die Dame
in Trauer, von Käte Strebel ganz aus natür-
licher Empfindung geſpielt, verdient beſon-
ders hervorgehoben zu werden, wie auch der
Juſt Walter Werners durchaus erlebt war
und nicht nur vorhandenen Muſtern nach-
geſpielt. Das gleiche wäre vom Wirt Albert
Floraths zu ſagen, während die Franziska
Gerda Maria Ternos allzu bewußt und ohne
wirklichen Antrieb von innen ihre Koketterie
überſpielte. Der Wachtmeiſter Werner von
Walter Kottenkamt hielt ſich ſympathiſch (wie
in den anderen Rollen, die er auf den Reichs-
feſtſprelen zu geben hatte) im Rahmen der
Konvention. Sonſt hat auch diesmal der
Muſiker Leo Spvieß in einer muſikaliſchen
Jntroduktion Weiſen und Melvdien, ganz
aus dem Geiſte des Werkes geboren, er-
klingen laſſen.

Die „Minnag von Barnhelm“ in Heidel-
berg iſt im ganzen genommen eine wahre
Feſtſpielaufführung geweſen, von innen her
neugeſtaltet und neuerlebt und als das wahre
Soldatenglück wiederaufgenommen, So herz-
lichen und ſpontanen Beifall hört man heut-
zutage nur ſelten. So konnte man ſich auch
bei dieſer Gelegenheit jenſeits von allen Ge-
waltſamkeiten und Experimenten von der
Wiedergeburt deutſcher Schauſpielkunſt aus

und dem Reichtum
inneren Nacherlebhens überzeugen.

Wilhelm von Schramm.
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Beſuch im alten Lager
Von Truppführer Karlheinz Dewitz,

t Arbeitsgan 14.
Schon einmal fuhr ich dieſe Strecke im

Zuge, nur damals war es ſo ganz anders.
Ich fuhr in mein Lager, um meiner Arbeits-
dienſtpflicht zu genügen, wußte nichts vom
Arbeitsdienſt als das, was ich bisher gehört
oder geleſen hatte und wußte nur eins, daß
auch ich meine Pflicht erfüllen wollte. Jch
erinnere mich noch ganz genau, wie es war.
Es waren eine ganze Maſſe Jungen im Ab-
teil, und jeder mutmaßte nun etwas anderes
wie es wohl ſein würde. Und heute muß ich
noch lachen, wenn ich daran denke, daß wir
alle ſchreckliche Angſt hatten, zu ſpät zu kom
men, da unſer Zug unterwegs liegen geblie-
ben war und dadurch Verſpätung bekam. Jch
weiß noch, wie wir, kaum daß der Zug hielt,
unſere Koffer nahmen und aus dem Zuge
herausſtürzten, die Straße zum Lager ent
lang und wie wir aufatmeten, als wird end-
lich den Poſten ſtehen ſahen. Und wenige
Stunden ſpäter gehörten wir ſchon dazu. Am
anderen Tage ſtanden wir genau ſo mit der
Hacke oder dem Spaten in der Fauſt im Gra-
ben wie die anderen Kameraden, die ſchon
länger da waren. Von Tag zu Tag wuchſen
wir mehr in die Gemeinſchaft hinein, von
Tag zu Tag verſtanden wir immer mehr, wie
ſehr es notwendig war, daß jeder junge
Deutſche den Wert der Handarbeit kennen
und erſt einmal verſtehen lernte, was es heißt
Kamerad zu ſein. Wie manchem von uns fiel
es ſchwer, einen Spaten oder eine Hacke rich-
tig zu gebrauchen und mit welcher Geduld
zeigten es uns die Kameraden, die es ſchon
konnten.

So war es damals, als ich hinfuhr. Und
jetzt war ich dieſelbe Strecke gefahren, um
meine Kameraden, ſoweit ſie noch da waren
und mein altes Lager zu beſuchen; denn es iſt
ſo, iſt man einmal weg von dieſem Lager, ſo
iſt es, als wenn man ein Stück Heimat hinter
ſich ließe und man mag nun arbeiten wo und
was man will, immer wieder wird doch die
Sehnſucht nach dieſer zweiten Heimat kom-
men. Und das geht allen ſo, nicht nur mir.
Jch habe Kameraden geſprochen, die längſt
wieder im Berufsleben ſtehen, und ich kann
ſagen, daß eigentlich die Unterhaltung mit
ihnen immer nur darin beſtand: weißt Du
noch damals? Es ſſt ja auch ſo ſchön, an einer
Stelle etwas Großes ſchaffen zu können. Und

dort, wo man erzogen worden ift zum neuen
deutſchen Menſchen, da zieht es einen immer
wieder hin.

Genau ſo wie damals, als ich das erſtemal
zum Lager kam und den Poſten ſah, ſchlug
auch diesmal mein Herz höher. Jch kannte
den Poſten nicht, es war ein neuer Kamerad.
Aber er lachte mich an, als wüßte er warum
ich käme. Jch ging durch die Stuben, überall
neue Geſichter, aber die Menſchen waren mir
nicht fremd; denn es kommt ja nicht ſo ſehr
darauf an, daß ſie neue Arbeitsmänner ſind,
die erſt ihre Dienſtzeit begannen, ſondern es
kommt nur darauf an, daß auch ſie wieder
meine Kameraden ſind. Und das waren ſie.
Bald erzählten wir uns. Alle waren wir

alte Freunde, als kannten wir uns ſchon
lange Zeit, als hätten auch wir ſchon gemein-
ſam die Hacke in den harten Boden ge-
ſchlagen.

Als die Abſchiedsſtunde kam, tat es mir
wirklich leid, wieder fahren zu müſſen. Jn
dem Augenblick, wo ich durch das Tor ging,
wußte ich, daß ich nicht das letztemal im Lager
geweſen war: eine Heimat vergißt man nicht.
Und während der ganzen Fahrt hörte ich die
Lieder meiner Kameraden und ſah ihre fröh-
lichen braungebrannten Geſichter. Jch höre
den Lagerführer ſprechen: „So wie Sie,
kamen ſchon viele und noch mancher wird
kommen, denn niemand wird dieſe Zeit ſeines
Lebens vergeſſen“.,

Vogelfreunde und Katzenhalker
Der Regierungspräſident erinnert an die gegenſeitigen Pflichten

Bereits zum Beginn der Vogelbrutzeit
wieſen wir auch in den Spalten unſerer Zei-
tung wiederholt darauf hin, daß Katzenhalter
verpflichtet ſind, den Schutz der Vögel zu
ſichern. Nun nimmt auch der Regierungs-
präſident im Amtlichen Schulblatt
für den Regierungsbezirk Merſe-
burg in gleicher Sache Stellung. Der
Reich stierſchutzbund hat die öffent-
lichen Organe gebeten, immer wieder auf die
Wichtigkeit des Schutzes nicht nur allein der
brütenden Vögel hinzuweiſen, der Brut-
geſchäft teilweiſe noch bis zum Ende Juli
dauert, ſondern er wirbt darüber hinaus in
allen Kreiſen der Bevölkerung um Verſtänd-
nis für ſeine Beſtrebungen, die dem Schutz
aller Tiere gelten.

„Es darf im heutigen Deutſchland, das
durch ein vorbildliches Tierſchutzgeſetz alle
Tiere, das heißt die wildlebenden Tiere
ebenſo wie die Haustiere vor Mißhandlungen
ſchützen will, nicht mehr vorkommen, daß zwi-
ſchen Vogelfreunden und Katzenhaltern Schwie-
rigkeiten bei der Durchführung des Schutzes
der einzelnen Tierarten entſtehen.“

Aus dieſem Grunde müſſen auch die
Vogelfreunde ſich aller Maßnahmen enthal-
ten, die Quälereien von Katzen zur Folge
haben. Wer in ſeinem Garten fremde Katzen
antrifft, die Vögeln nachſtellen, verſuche zu-
nächſt, durch Belehrung der Katzenhalter eine

Zu welchem Preisgebiet gehört Merſeburg?
Für Roggen gilt Preisgebiet R 16 und für Weizen Preisgebiet 9

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft R. Walther Darré hat ſoeben
eine Verordnung zur Aenderung der Verord-
nung zur Ordnung der Getreidewirtſchaft er-
laſſen; die neue Verordnung tritt am 16. Juli
1935 in Kraft. Die Verordnung verfügt zur
Regelung der Verſorgung auf dem Gebiete
der Getreidewirtſchaft ſowie des Abſatzes und
der Verwertung von Getreide, Getreideerzeug-
niſſen, von Brot, Backwaren und von Teig-
waren ſowie der Preiſe und Preisſpannen
den Zuſammenſchluß der Betriebe, die inlän-
diſches Getreide erzeugen, die Getreide be-
arbeiten oder Erzeugniſſe hieraus herſtellen,
die Brot oder andere Backwaren herſtellen,
die Teigwaren herſtellen, die Getreide, Er-
zeugniſſe hieraus, Brot, andere Backwaren
oder Teigwaren verteilen.

Für den Verkauf von inländiſchem Rog-
gen, inländiſchem Weizen, inländiſcher Futter-
gerſte und inländiſchem Futterhafer durch den
Erzeuger werden feſte Preiſe feſtgeſetzt. Wie
von maßgebender Stelle des Reichsernäh-
rungs miniſteriums erklärt wird, wird an dem
Feſtpreisgebäude des vergangenen Jahres
grundſätzlich feſtgehalten und nichts geändert.

Der Stadtkreis Merſeburg iſt durch die Ver-
ordnung des 'Reichsernährungsminiſters hin-
ſichtlich des Roggens dem Preisgebiet RXVI
zugeteilt worden. Der Preis für inländiſchen
Roggen beträgt für das Preisgebiet R XVI
im Auguſt 1935: 161 RM. für die Tonne, im
September 1935: 163 RM. für die Tonne, im
Oktober 1935: 165 RM. für die Tonne. Der
Preis für in ländiſchen Roggen im Preisgebiet
R XVI ſteigt von Auguſt 1935 bis Mai 1936

um monatlich 2 RM. und beträgt für die Zeit
vom 1. Juni bis 15. Juli 1936: 181 RM. für
die Tonne.

Hinſichtlich des Weizens iſt der Stadt-
kreis Merſeburg dem Preisgebiet W IX zuge-
teilt worden. Jm Preisgebiet W IX beginnt der
Preis für inländiſchen Weizen für die Zeit
vom 16. Auguſt 1935 bis 31. Auguſt 1935 mit
189 RM. für die Tonne. Der inländiſche
Weizenpreis im heimiſchen Preisgebiet ſteigt
dann von Auguſt bis Mai 1936 um monatlich
2 RM., beträgt alſo im September 1935:
191 RM. für die Tonne und im Mai 1936:
207 RM. für die Tonne. Vom 1. Juni bis
15. Auguſt 1936 beträgt der Preis für inlän-
diſchen Weizen im heimiſchen Preisgebiet
209 RM. für die Tonne.

Der Stadtkreis Merſeburg iſt auch hinſicht-
lichder Futtergerſte und Futterhafer
Preisgebieten zugeteilt, in denen die Entwick-
lung der Erzeugerpreiſe ähnlich verläuft wie
bei Roggen und Weizen, ſich alſo monatlich
um 2 RM. erhöht. Ausgangspunkt der neuen
Beſtimmungen war, die Brotpreiſe auch wei-
terhin unverändert und ſtabil zu erhalten.
Erfreulich iſt, daß damit zu rechnen iſt, daß
Deutſchland im neuen Getreidewirtſchaftsjahr
vorausſichtlich ohne Einfuhr auskommen wird.
Mit Sicherheit gilt dies für Weizen und Rog-
gen. Dieſe Tatſache iſt im weſentlichen ein
ſichtbarer Erfolg der Erzeugungsſchlacht. Der
Unterſchied zwiſchen dem niedrigſten Preis
eines Preisgebiets zu Beginn des Getreide-
jahres und dem höchſten Preis desſelben Ge-
biets am Jahresſchluß beträgt in dieſem Jahr
gleichmäßig bei allen Getreidearten 20 RM.

Aenderung der Verhältniſſe herbeizuführen,
oder wende ſich an den nächſten Orts-Tier-
ſchutzverein, der für Abhilfe beſorgt ſein wird.
Jede Verletzung oder Tötung einer fremden
Katze kann beſtraft werden. Jn den Fällen,
in denen herrenloſe Katzen eingefangen wer-
den ſollen, dürfen nur Fallen verwendet wer-
den, die den völlig qualloſen Fang gewährlei-
ſten. Die Fallen müſſen täglich zweimal nach-
geſehen und die gefangenen Tiere ihren
Eigentümern zurückgegeben werden.

Der Gebrauch von Tellereiſen iſt für das
ganze Reichsgebiet verboten.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei noch darauf
hingewieſen, daß die Zahl der herrenloſen,
hungernden Katzen, die infolge Vernachläſſi-
gung oder gar ſtrafbarer Ausſetzung vonſei-
ten des Menſchen auf den Vogelraub hinge-
lenkt ſind, durch menſchliche Schuld ftän-
dig vermehrt wird. Es muß deshalb dafür
geſorgt werden, daß nur ſo viele Jungtiere
zur Aufzucht gelangen, wie in guten Händen
beſtimmt untergebracht und ſtändig ausrei-
chend verpflegt werden können. Nicht er-
wünſchte neugeborene Jungtiere müſſen ſofort
nach der Geburt getötet werden, bevor ſie am
Muttertier geſogen haben. Kann man die
Jungen erſt ſpäter erreichen, ſo laſſe man
eins am Leben, weil ſonſt die alte Katze durch
den Milchdrang krank wird. Die Tötung
junger Tiere geſchieht am einfachſten durch
kräftige Schläge auf den Kopf, nicht durch
Ertränken, weil die jungen Tiere mit ihren
un entwickelten Lungen im Waſſer nur ſchwer
erſticken. Wer die Tötung nicht ſelbſt durch-
führen kann oder will, wende ſich an einen
Tierarzt oder Tierſchutzverein, die die Jung-
tiere und auch überzählige erwachſene Katzen
in ſchmerzloſer Weiſe töten. Kater, die man
nicht zur Zucht verwenden will, und von
denen man wünſcht, daß ſie zu Hauſe bleiben,
laſſe man im Alter von fünf bis ſechs Monag-
ten von einem Tierar;zt kaſtrieren.

Nur durch derartige weitgreifende Vor
bengungsmaßnahmen wird es möglich ſein,
Vogelnot und Katzenelend in gleich wirkſamer
Weiſe und ohne Mißhandlung einzelner Tiere
zu beſeitigen. Wer Tiere hält, heißt es in
dem Hinweis des Reichstierſchutzbundes wei
ter, hat auch die Pflicht ſie zu pflegen und zu
beaufſichtigen. Wer dieſe Pflicht vernachläſ-
ſigt, iſt auch für den Schaden verantwortlich,
den die Tiere anrichten.

Weiter weiſt die gleiche Organiſation auf
die Beſtimmungen hin, die über das

Kupfen von Geflügel
gelten. Jmmer wieder wird beim Reichs-
Tierſchutzbund Klage darüber geführt, daß
Geflügel beim Rupfen mißhandelt wird. Die
Tiere erleiden dabei oft ſchmerzhafte Ver-
letzungen der Haut, die teilweiſe mehr oder
weniger ſtarke Blutungen zur Folge haben.
Nicht ſelten beobachtet man im Anſchluß an
das Rupfen Mattigkeit der Tiere, Entkräf-
tung und andere, übrigens auch in wirtſchaft-
licher Beziehung ſchädliche Erſcheinungen.

Derartige Quälereien ſind unnötig
und werden in Zukunft nach S 1 des Reichs-
Tierſchutzgeſetzes ſtrafrechtliſch ver-
folgt. Das Geflügel hat, ebenſo wie alle
anderen Haustiere und auch die wildleben-
den Tiere, heute ein geſetzliches Anrecht auf

Schutz vor roher Mißhandlung. Beim Rupfen
des Geflügels dürfen nur die ſogenannten
reifen Federn, d. h. diejenigen, die ohne er
hebliche Schmerzen gewonnen werden können,
entfernt werden.
Jede darüber hinausgehende rohe Behand-

lung der Tiere iſt verboten.
Bei der Beſeitigung derartiger Tierquä-

lereien kommt es auf die Mitarbeit aller
Volksgenoſſen an. Jeder iſt berechtigt, bei

oder demder zuſtändigen Polizeibehörde t
nächſten Orts-Tierſchutzverein Anzeige zu
erſtatten.

An alle Kraft durch Freude Urlaubsſahrer
Die Kreisamtsleitung Merſeburg der

„NS. Gemeinſchaft Kraft durch Freude
teilt mit:

Jmmer wieder müſſen wir zu unſerem
größten Bedauern feſtſtellen, daß die ſich zu
einer KöF. Fahrt gemeldeten Volksgenoſſen,
die Einzahlungstermine nicht einhalten oder
erſt in allerletzter Minute mit nicht ſtichhalti-
gen Abſagen kommen. Wir geben deshalb
heute noch einmal im Jntereſſe aller Beteilig-
ten bekannt, daß der Reſtbetrag für eine Fahrt
ſpäteſtens 14 Tage vor dem Ab
fahrtstermin bei den Anmeldeſtellen zu
entrichten iſt. Jm Falle einer Nichteinhaltung
dieſer Zeitſpanne läuft der Angemeldete Ge-
fahr, daß er eventuell ſeine Teilnahme-Be-
rechtigung und auch die 3-Mark- Anzahlung
verliert, da wir bei der ſtarken Nachfrage nach
„KdF:-Urlaubsfahrten die Fahrkarten ſofort
an andere KöF.- Urlauber weitergeben.

Alſo „Kraft durch Freude“-Fahrer, zahlt
rechtzeitig Eure Fahrgelder und ihr erſpart
euch und uns viel unnötige Arbeit!

Erfolgreiche S5chühen
Die Schützengeſellſchaft von 1885 hat nun

mehr nach Abſchluß ihres diesjährigen
Schützenfeſtes die Sieger in den einzelnen
Schießwettkämpfen bekanntgegeben. Auf der
Meiſterſcheibe ſchoß Kamerad Otto Bret-
ſchneider 155 Ringe, Feſtſcheibe: 1. Hei-
nicke, 2. Sonne, 83. Klotz. Punktſcheibe:
Otto Bretſchneider 23 Punkte, Kahl
22 Punkte, Heinicke 20 Punkte. Beim
Schießen auf die Königsſcheibe wurde Neu-
ſitze r König, Klapp rodt Kronprinz und
Nohle Prinz. Am morgigen Sonnabend
findet nun das Schützenfeſt mit dem Königs-
ball im „Strandſchlößchen“ ſeinen Abſchluß.

Ein ſchlechter Tauſch
Das neue Fahrrad war nicht angeſchloſſen.

Am 16. Juli wurde aus dem Unterſtell-
raum des Amtsgerichts ein unangeſchloſſenes
guterhaltenes Herrenfahrrad „Schützenrad“
Nr. 164 479 im Werte von 60 Mark entwendet.
Der Täter hat ein altes Rad zurückgelaſſen.
Beſchreibung des geſtohlenen Rades: ſchwar-
zer Rahmen, ſchwarzlackierte Radfelgen mit
dunkelrotem Streifen, am Steuerkopf befin-
det ſich ein Schild mit der Aufſchrift „Schützen
rad“ und mit den Buchſtaben WKC. Der
Eigentümer hat für die Wiederbeſchaffung
des Rades eine angemeſſene Belohnung aus
geſetzt.

Gelddiebſtahl aus der Wohnung.
Aus der Wohnung eines Hauſes in der

Hälterſtraße wurde einer Arbeiterfamilie eir
erheblicher Geldbetrag entwendet.

Pekroleum und andere Delikateſſen
Das Städtebild wird geprüft.

Unter Führung der Handwerkskammer wird in
den deutſchen Städten von den intereſſierten Jnnun-
gen eine Aktion gegen abgebröckelte Faſſaden, ver
blaßte Giebel- und Reklameflächen, alte und häßliche
Firmenſchilder durchgeführt. Als Berater hat ſich der
Deutſche Sprachverein zur Verfügung geſtellt. Man
will nicht nur das häßliche Bild verwahrloſter Häuſer-
fronten beſeitigen, ſondern es ſollen auch alle ſprach-
lichen Unzulänglichkeiten und überflüſſige Fremd-
worte von Firmenſchildern und Reklameflächen ent
fernt werden. Auch widerſinnige Aufſchriften wie
„Kolonialwaren, Petroleum und andere Delikateſſen“
ſollen verſchwinden. Beſondere Aufmerkſamkeit wird
den Gaſthausſchildern geſchenkt werden. Als Vor-
bild ſollen auch für Norddeutſchland die ſüddeutſchen
Gaſthausſchilder dienen.
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Guke Racht, du mein herziges Kind
Die Provinz Sachſen Land des Liedes und des Frohſinns

Man meint, dek Süden und der Weſten
unſeres Vaterlandes ſinge die meiſten und
fröhlichſten Lieder, und es will auch auf den
erſten Blick in die alten Liederbücher ſo ſchei-
nen, aber ſpürt man den Liedern nach, die
„durch ganz Deutſchland“ geſungen werden,
ſo kommen wir oft nach der Provinz Sachſen.
Zwar tragen dieſe Lieder nicht den Stempel
der überſchäumenden Fröhlichkeit, um ſo mehr
ſind ſie ſo recht dem deutſchen Gemüt
entwachſen. Was wunder, kann ſich doch
die Provinz des erſten Spielmanns „rühmen“,
von dem Gottfried von Straßburg ſagt: „Er
impfte das erſte Reis in deutſcher Zunge, von
dem dann Aeſte und Blumen für die Späteren
entſprangen.“ Und das Schloß Nenuen-
burg bei Freyburg a. d. Unſtrut iſt ihre
Wartburg, wo Heinrich von Veldecke
das erſte deutſche Lied ſang (um 1170). Von
ihm wurden Albrecht von Halberſtadt (1210),
Walter von der Vogelweide und die thürin-
giſchen Sänger auf der Wartburg beeinflußt.

Sind wir nun einmal im Unſtrut-
tale, ſo klingt uns von dem nahen Kirch-
ſcheidungen das Preußenlied herüber, das
der Gymnaſiallehrer Bernhard Thierſch
(1794—1855) erſann, und noch weiter treffen
wir in Wiehe den Bruder des bekannten
Geſchichtsſchreibers Ranke, Friedrich Heinrich
(1798--1876), der uns das Weihnachtslied
Tochter Zion, freue dich“, das Händel inMuſit ſetzte, ſchenkte. Und wer auf den Zin-

nen der Neuenburg ſtand, der wird in das
Saaletal herabſteigen, in das Burgenland,
der wird mit Franz Kugler „An der Saale
hellem Strande“ ſingen oder die Melodie des
halliſchen Organiſten H. B. Stade (1817 bis
t826) „Auf den Bergen die Burgen“ ſummen.
Und mitten hinein ſchallt das Naumbur-
ger Nationallied „Die Huſſiten zogen vor
Naumburg“ von dem Langenſalzaer
Karl Sevfert, der dieſes Lied 1832 nieder-
ſchrieb Und wer zur Kirſchenzeit nach Naum-
burg kommt, kann es überall aus Kinder-
kehlen ſingen hören. Jn Naumburg lebte der
Rektor und Pfarrer Johann Georg Albinus,
in Unterneſſa b. Weißenfels 1624 geboren, als
Mitglied und Dichter der „Fruchtbringenden
Geſellſchaft. Er ſang „Alle Menſchen müſſen
ſterben“, was durch ſeine Schüler eine Para-
phraſe, die von den Schülern der Landesſchule
Pforte geſungen wurde, erlebte. „Alle Men-
ſchen müſſen ſterben, nur der dicke Mende
nicht.“ (Mende war der Beſitzer der „Fiſch-
häuſer“, wo die Schüler gelegentlich einkehr-
ten.) Schulpforta erinnert ans gleich an
den großen Dichter des „Meſſias“ Klopſtzck,
dem wir das herrliche Oſterlied „Auferſtehen,
ja auferſtehen“ verdanken. Zwiſchen Pforta
und Naumburg liegt das Dörfchen Almrich.
Hier im Mühlgraben endete das Dichterleben
des Droyßiger Ernſt Ortlepp, von dem
„Noch iſt Polen nicht verloren“ und „Jch weiß
euch eine ſchöne Stadt, die laute grüne Häuſer
hat“ ſtammt (1800--1864). Und wenn wir
nach dem Komponiſten des Saaleliedes fragen,
ſo führt uns der Weg nach Magdeburg zu
Friedrich Fesca (1789 1826). Hier ſei ein
altes Landsknechtslied (1551), das von der
Belagerung kündet, erwähnt:

„Magdeburg iſt eine ſchöne Stadt,
Ein hochgewertes Haus,
Kommen viel fremde Gäſte,
Die wollen uns treiben aus.“

Der Verfaſſer iſt unbekannt. Bei der Nach-
barſtadt Halberſtadt in Molmerswende
treffen wir auf den bekannten Dichter der
„Leonore“ Gottfried Auguſt Bürger „Mit
Hörnerſchall und Luſtgeſang“, und „Mädel,
ſchau mir ins Geſicht“ ſingen wir immer
wieder gerne.“ Gardelegen iſt ſtolz auf
den Dichter von „Jm Wald und auf der Heide“
Wilhelm Bornemann (1767—-1851) und auf
Auguſt Tiedge (1753-—1841), der „An Alexis
ſend ich Dich“ ſang. Auguſt Zarnack (1777 bis
1827) iſt der Verfaſſer der bekannten Lieder
„Ohne Sang und Klang“ und „Jch hab die
Nacht geträumet“ und ſtammt aus Mehmke
bei Salzwedel. „Der Herbſt iſt ein luſtiger
Geſell“ klingt von Neuhaldensleben
von Philipp von Nathuſius (1815——1872)
herüber. Wenden wir uns wieder nach dem
Süden, wandern über den Harz und beſuchen
das Schloß Jlſenburg, wo die Fürſtin
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Eleonore Reuß 1903 geſtorben iſt, dann erin-
nern wir uns an das feinſinnige Silveſterlied
„Das Jahr geht ſtill zu Ende“. „Das Wan-
dern iſt des Müllers Luſt“ läßt uns weiter
wandern, und aus dem Nachbarland Anhalt
laſſen ſich die Müllerlieder (Wilhelm Müller,
Deſſau, 1827) und das bekannte „Am Brun-
nen vor dem Tore“ nicht überhören. Eilen-
burg begrüßt uns mit den Melodien ſeines
Komponiſten Franz Abt (1819——1885) „Keinen
Tropfen im Becher mehr“, „Gute Nacht, du
mein herziges Kind“, „Frühmorgens, wenn die
Hähne krähn“ und „Wenn die Schwalben heim-
wärts ziehen“. Die Heimat des bekannteſten
Liederkomponiſten iſt gleich in der Nähe, wo
der Petersberg in das Land ſchaut. Jn
Löbejün wirkte Karl Löwe, bekannt durch
ſeine Balladen. Wir wollen nur „Herr Hein-
rich ſitzt am Vogelherd“ und den „Frideri-
kus Rex“ herausgreifen. Und kommen wir
nach der Salzſtadt Halle, dèim Geburtsort
des großen Händel, der Stadt des Menſchen-
ſreundes Francke. Hier wollen wir auch
Georg Heſekiels (1819-1872) gedenken und
mit ihm das ſchwermiütige Lied ſingen „Zu
Charlottenburg im Garten“. Der Organiſt

Stade iſt bereits genannt. Weißenfels er-
innert uns neben dem großen Schütz an den
Romantiker Novalis, der 1772 in Oberwieder-
ſtedt (Mansfeld) geboren wurde und hier
1801 ſtarb. Seine Geſänge „Wenn alle untreu
werden“ und „Wenn ich ihn nur habe“ ſind
Volksgut geworden. Ein anderes Kirchenlied
„Das wollte Gott, der helfen kann“ führt uns
zu dem Dichter Johann Betichius nach
Zerbſt in Anhalt. Jn Zeitz lebte der
Kinderfreund Karl Hahne (17721854). Wel-
ches Kind kennt nicht „Hopp, hopp, hopp,
Pferdchen, lauf Galopp“, das gleich den Lie-
dern des Suhler Ernſt Anſchütz (1780-1861)
„O Tannenbaum“, „Fuchs, du haſt die Gans
geſtohlen und „Es klappert die Mühle am
rauſchenden Bach“ bekannt iſt. Jn Kirch-
ohmfeld (Kr. Worbis) ſtehen wir vor dem
ſchlichten Denkmal des Komponiſten Heinrich
Werner (1800-1833), der uns die bekannte
Melodie „Sah ein Knab ein Röslein ſtehn“
ſchenkte. Jn Langenſalza erinnern wir
uns an Georg Neumark (1621--1681) mit ſei-
ner ſchlichten Frömmigkeit: „Wer nur den
lieben Gott läßt walten“, und kehren zum
Schluß bei dem großen Kirchenliederdichter
Paul Gerhardt (1607441676) in Gräfen-
hainichen ein und denken an ſein ſchönſtes
Lied „Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud“,
um ſchließlich unſeren Ausflug in Witten-
berg bei der Wittenberger Nachtigall zu be-
enden. „Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“

„Ein Glas Apfelſchalentee bitte!“
Ein angenehm ſchmeckendes und bekömmliches Getränk Das Aromg des Obſles

Nur ſolches Obſt und ſolche Obſterzeug-
niſſe verlocken zum Genuß, denen noch das
vollwertige Fruchtaroma innewohnt.
Will man das Fruchtaroma im Obſt erhal-
ten, ſo darf man die Schale nicht vom
Obſt trennen, da in und unter der
Schale die Hauptaromaſtoffe des Obſtes ſitzen.
Sie ſind dort, wie die Zeitſchrift „Der deutſche
Lebensmittelverteiler“ berichtet, in Form von
ätheriſchen Oelen, die ſtark riechend
und flüchtig ſind, anzutreffen. Deshalb ſoll
man die Aepfel und Birnen nicht nur beim
Rohgenuß, ſondern auch wenn ſie zu Mus
oder mit anderen Früchten zuſammen zu
Marmelade verkocht werden, ungeſchält
laſſen, wenn auch dadurch das Obſterzeugnis
in der Färbung etwas dunkler wird, als
wenn geſchältes Obſt verarbeitet worden iſt.
Die beim Schälen der Aepfel verbleibenden
Schalen können ebenſo wie die Kerngehäuſe,
ſoweit ſie einwandfrei ſind, zu Aus
laugungsgetränken verwendet wer-
den, indem man ſie zwei Tage lang in ein
Glas kalten Waſſers legt, wo die Duftſtoffe
vom Waſſer ausgelaugt werden und man nach
Entfernung der Schalen und einem geringen
Zuckerzuſatz ein angenehm ſchmecken-
des Getränk erhält.

Man kann die Apfelſchalen auch auswer-
ten, indem man ſie trocknet, am beſten auf
einer Darrhorde, und im Winter als Apfel
ſchalentee verwendet. Je duftiger und aro-
matiſcher die Apfelſchalen waren, deſto aroma-
tiſcheren Apfeltee erhält mann. Man ſieht
daraus, daß auch die Obſtſchalen, ſoweit ſie
geſund ſind, wertvoll ſind und man ſie nutz-
bar machen ſoll. Weiter iſt beim Verarbei
ten des Obſtes zu beachten, daß durch langes
Mitkochen des Zuckers die Aromaſtofſe ſehr
leiden, weswegen der Zucker nicht gleich
zu Anfang des Kochprozeſſes zu
geſetzt werden ſoll, ſondern erſt gegen Ende.
Am beſten iſt es, um die Saſtſtoffe des
Obſtes nach Möglichkeit zu ſchonen, den
Zucker vorerſt in heißem Waſſer zu
läutern und dann erſt zuzuſetzen. Durch
dieſe Maßnahme wird das Fruchtaroma ſo
weit als möglich geſchont. Bei Früchten, die
zu Marmelade- und Konfitürenzwecken un-
bedingt geſchält werden müſſen, wie Apfel-
ſinen, Zitronen uſw., iſt es notwendig, damit
die ſtarken ätheriſchen Oele der Früchte-
ſchalen nicht ganz verloren gehen, Teile der
Schalen zum Aromatiſteren mit zu verwen-
den. Da jedoch unter den Schalen die
ſer Südfrüchte ſich ein weißer Pilz befindet,
der einen bitteren Geſchmack verurſacht,
muß er vorher ſorgfältig entfernt werden.

Als die aromatiſchſten einheimiſchen Früchte
gelten die Erdbeeren, Himbeeren, Pfirſiche,
Aprikoſen und Quitten. Auch unter den
Aepfeln, Birnen und Pflaumen gibt es ſehr
aromatiſche Sorten. Die Walderdbeeren,
Himbeeren und Brombeeren ſind noch groma-
tiſcher als die Gartenzüchtungen dieſer
Beerenfrüchte. Beſondere Aromaſtoffe, die
ſehr ſtark ſind, findet man auch im Stein der
Pflaumen, Zwetſchen, Kirſchen, Aprikoſen und
Pfirſiche. Das iſt ein ätheriſches Oel, das
einen Bittermandelgeſchmack aufweiſt. Um
dieſe Aromaſtoffe zu erſchließen, verwendet
man den Jnhalt einiger Steine mit
zu den Obſterzeugniſſen. Auf dieſe Weiſe
kann man auch die aus dem Steinobſt gewon
nenen Säfte, Weine, Kompotte uſw. aroma-
tiſieren. Beſonders Pflaumen und
Kirſchenmuſe erhalten dadurch einen be-
ſonders aromatiſchen Geſchmack.

Man hat feſtgeſtellt, daß die bereits in den
Blüten der Fruchtbäume vorhandenen Aroma-
ſtoffe eine Wandernung durchmachen und mit
der Entwicklung der Frucht auf dieſe allmäh
lich übergehen. Ein Haupterfordernis iſt es
auch, daß das Obſt im richtigen Reife-
ſtadium gepflückt wird. Am groma-
tiſchſten ſind die Früchte kurz vor der Voll
reife, während überreifes oder durch ſtarke
Regengüſſe verwäſſertes Obſt ſchon einen Teil
der Aromaſtoffe eingebüßt hat. Ferner iſt bei
der Lagerung des Feinobſtes und der
Aufbewahrung der Obſterzeugniſſe darauf zu

achten, daß ſie nicht zuſammen mit anderen
geruchverbreitenden Stoffen, ſondern in
geruchfreien Räumen aufbewahrt wer-
den, weil ſie den fremden Geruch leicht an-
ziehen und dadurch in der Qualität an Wert
verlieren.

Hundskage wie ſie ſein ſollen
Die heißeſte Zeit des ganzen Jahres.

Mit dem 23, Juli nehmen die ſogenannten
Hundstage nach dem Hundsſtern (Sirius)
ſo genannt ihren Anfang. Sie gelten als
die heißeſte Zeit des ganzen Jahres und
dauern genau einen Monat, d. h. alſo bis
zum 23. Auguſt.

Der Volksmund weiß mancherlei über die
Hundstage zu ſagen: Hundstag klar, gutes
Jahr Hundstage ſchön und heiter, bedeu-
ten fruchtbare Zeiten Hundstage heiß, Win-
ter lang weiß Sind die Hundstage heiß,
bringt das Jahr noch Schweiß; aber nach
aller Hitzen, wird er im Trockenen ſitzen.
Regenwetter gilt nicht als erwünſcht: Der
Hundsſtern aufgeht mit trübem Glanz, bringt
allzeit gern Peſtilenz Was die Hundstage
gießen, muß die Traube büßen Wenn die
Hundstage Regen bereiten, kommen nicht die
beſten Zeiten.

Die Bauern ſind jedoch nicht die einzigen,
die ſich in den nächſten Wochen über warmes
Weklter freuen. Jhnen iſt es gewiß recht,
wenn ſie die Ernte gut einbringen und mit
den Arbeiten auf dem Felde ſchnell fertig
werden. Mit ihnen freuen ſich die Städter,
die noch Ferien und Urlaub haben und für
ihre Erholung warmes Wetter und Sonnen-
ſchein ſehr viel beſſer brauchen können als
Regen und trühe Tage. Dabei iſt freilich auf
die Hundstage kein unbedingter Verlaß. Es
iſt ſchon manchmal vorgekommen, daß ſie außer
der Reihe tanzten. Es wird ja auch von nie-
mandem gewünſcht, daß der Regen nun etwa
völlig ausbleibt, bis der 23. Auguſt auf dem
Kalender ſteht. Trotzdem, der Volksmund
wird ſchon im Recht ſein, wenn er es in den
nächſten Wochen mehr mit Sonnenſchein als
mit naſſen Tagen hält. Wenn wir dann vier
Wochen weiter ſind, wird hoffentlich überall
die Ernte eingebracht ſein. Jn einzelnen Ge-
genden wird man ſich dann ſchon rüſten, das
Erntefeſt zu feiern. Möge die Ernte nicht
hinter den Erwartungen zurückbleiben!

Das Wekker für morgen
Bei weſtlichem Wind veränderliche Bewöl-

kung, vereinzelt Regenſchauer. Temperaturen
im ganzen wenig verändert.

Die Zeit der 50mmer- und Schützenfeſte

Es gibt in der ganzen Provinz Sachſen
wohl keine einzige Stadt, ja, man möchte
beinahe ſagen kein einziges Dörſchen, das in
dieſen Wochen nicht ſein beſonderes Feſt zu
feiern hätte. Mögen es nun die Schützen ſein,
die dazu einladen, oder die Sänger, Sport-
vereine oder Feuerwehr, mag es ſich um ein
Schulfeſt oder ein Kinderfeſt handeln jede
Gegend hat ihre eigenen geſchichtlichen Ueber-
lieferungen und Gewohnheiten ſicher iſt
ſoviel: überall erklingen fröhliche Lieder,
überall wird man ſich ſeiner deutſchen Art
bewußt, überall freut man ſich der Liebe zur
Heimat, überall iſt man, mit einem Wort, mit
Stolz bei der Sache. Mögen ſie alle, die jetzt
feiern, den guten Glauben haben, daß ihr Feſt
das allerſchönſte geweſen ſei.

NSDFB.-Lotterie-Gewinnliſte.
Die amtliche Gewinnliſte der zweiten

Lotterie des NS.- Deutſchen Frontkämpfer-
bundes (Stahlhelm) e. V. iſt nunmehr ver-
öffentlicht worden. Die Liſte liegt für die
Dauer von drei Monaten bei allen Orts-
gruppen und Kameradſchaften des NSDFB.
(Stahlhelm) zur Einſicht aus. Die Merſebur
ger Losinhaber können die Gewinnliſte in der
Dienſtſtelle, Rheinſtraße 7, einſehen,

gonnen
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Aus der Umgebung
Die Aue und ihre Nachbarschaft

Unter der Fahne des KRoken Kreuzes
a. Löpitz. Am Fahnenmaſt der Wald-

ſchmiede in Löpitz wehte am Mittwoch abend
die Fahne des Roten Kreuzes. Die Gruppe
Wallendorf des Vaterländiſchen Frauenver-
eins hatte ſich hier zu ihrer Juliverſammlung
zuſammengefunden. Der Garten war von
bunten Papierlaternen erleuchtet und unter
allen Teilnehmern herrſchte eine frohe Stim-
mung. Nach der Eröffnungsanſprache der
Leiterin, Fräulein Ruſche, und einem ge-
meinſamen Liede wurden ſechs Geburtstags-
kinder beglückwünſcht. Nach der Aunfahme
eines neuen Mitgliedes wurde die am
11. Auguſt geplante Sanitäts- Uebung be-
ſprochen, die mit einem Waldgottesdienſt be-

werden ſoll. Am 21. Auguſt wird
ein Ausflug nach dem Flughafen Schkeuditz
unternommen. Nach der Vorführung von
lebenden Bildern aus der Rheinſage und nach
mancherlei anderen, gut gelungenen Darbie-
tungen der Mitglieder fand die Veranſtaltung
mit dem Liede „Abend wird es wieder“ ihren
Abſchluß.

Meiſterprüfung beſtanden.
a. Schkeuditz. Vor der Handwerkskammer

in Halle beſtand Paul Auerbach von hier die
Prüfung als Glaſermeiſter.
Pfarrer Mertens kommt nach Schkeuditz.

a. Schkenditz. Am letzten Sonntag verab-
ſchiedete ſich Pfarrer Bergwald im Ge-
meindegottesdienſt. Der Scheidende geht im
September in den Kirchendienſt zurück. An
ſeine Stelle kommt am 1. Auguſt Pfarrer
Mertens von der Anſtalt Nietleben, der
ſchon vertretungsweiſe die nächſten Gottes-
dienſte hält. Er amtierte ſeit 1933 in Niet-
leben und erfreute ſich bei den Anſtalts-
patienten großer Beliebtheit. Er findet hier
einen Teil ſeiner alten Gemeinde vor.

cſſſx-

Aus dem Geiselta

Kameradſchaft der Feldgrauen
Das NSDFB.-Kreistreffen auf Auguſt

verſchoben.

g. Großkayna. Die Ortsgruppe Groß-
kayna-Frankleben im NSDFB. (Stahl-
helm) hielt im Werkkaſino Großkayna, ihrem
Gründungslokal, bei guter Beteiligung ihren
Kameradſchaftsabend ab, den Ortsgruppen-
führer Kamerad Reichenbecher eröffnete.
Er gab dann zunächſt die ſeit dem letzten Zu
ſammenſein eingegangenen Befehle bekannt.
Das geplante Kreistreffen in Großkaynag und
Roßbach iſt auf Auguſt verlegt worden. Jm
September plant die Ortsgruppe ein „Stahl-
helm-Preisſchießen“ auf dem neuen Schieß-
ſtand in Großkayna. Hierzu ſollen die
Ortsgrurpen des Kreiſes und der benach-
barten Kreiſe eingeladen werden. Eingehend
ſprach der Ortsgruppenführer dann über die
Bedingungen der Stahlhelm-Sterbegeldver-
ſicherung. Nach Erledigung weiterer dienſt-
licher Angelegenheiten beendete er den offi-
ziellen Teil mit dem Gelöbnis der Orts-
gruppe zu ſteter Einſatzbereitſchaft und der
unwandelbaren Treue zum Führer und
Bundesführer.

Während der anſchließenden kameradſchaft-
lichen Unterhaltung erſchienen ganz unver-
hofft die Merſeburger Muſikerkameraden
und überraſchten den Ortsgruppenführer zu
ſeinem 69. Geburtstag mit einem Stänoöchen.
Der Leiter der Kameradenkapelle David
ſprach dem Kameraden Reichenbecher die
herzlichſten Glückwünſche aus und verknüpfte
damit den Wunſch und die Hoffnung, daß es
dem Geburtstagskinde vergönnt ſein möge,
noch viele Jahre bei der gleichen Friſche und
Geſundheit dem Bunde dienen zu können.
Kamerad Reichenbecher verſicherte treu und
unbeirrt ſo lange auſ ſeinem Poſten auszu-
halten und ſeine Pflicht zu tun, wie es ihm
ſeine Kräfte geſtatten. Sein ſehnlichſter
Wunſch ſei es, ſeinen 70. Geburtstag im
großen Kreiſe ſeiner Kameraden feiern zu
können. Er bat auch ſeine Kameraden weiter
feſt zuſammenzuſtehen, und in echter Kame-
radſchaft den Frontgeiſt zu pflegen. Jn beſter
Stimmung blieben die Kameraden dann noch
lange Zeit beiſammen.

HJ.-Führer Wätzel nach Naumburg vesletzt.
g. Mücheln. Der mit der Führung des

hieſigen Unterbannes beauftragte Gefolg-
ſchaftsführer A. Wätzel wird mit Wirkung
vom 1. Auguſt nach Naumburg verſetzt.

Aufpaſſen, wenn man am Steuer ſitzt.
g. Mücheln. Am Mittwoch gegen 5,30 Uhr

ereignete ſich in der Freyburger Straße ein
Autounfall. Ein in Richtung Freyburg fah-
render Perſonenwagen fuhr mit ſolcher Wucht
gegen einen Baum, daß der vordere Teil des
Fahrzeugs zertrümmert wurde. Der Unfall
iſt auf die Schuld des Fahrers ſelbſt zurück-
zuführen, der mit einer Hand Kirſchen ge-
geſſen und mit der anderen Hand geſteuert
hatte.

VWJ„f WQA[r

Aus dem Kreise Weibenfels
Bei Feldarbeiten verunglückt.

w. Rippach. Hier verunglückte die Magd
eines Landwirts beim Kornmähen, als ſie der
Maſchine ausweichen wollte. Das Mädchen
wurde von der Maſchine erſaßt und ſo ſchwer
an beiden Beinen verletzt, daß es ins Kran-
kenhaus nach Weißenfels gebracht werden
mußte.
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Techniſcher Reiſedienſt des DDAC
Reiſeingenienur am 12. Auguſt in Leunaga.

Nach vorheriger Benachrichtigung der Club-
mitglieder befährt ein Jngenieur des Clubs
die einzelnen Orte jedes Gaugebietes und
prüft dort unentgeltlich die Fahrzeuge der
Mitglieder, wobei ſich die Unterſuchung nicht
auf das Fahrgeſtell, die Bremſen uſw. be-
ſchränkt, ſnodern auch auf Motor, Getriebe,
elektriſche Anlage uſw. ausdehnt. Jn dieſer
Tätigkeit werden die Reiſeingenieure des
Clubs durch einen reichhaltig ausgeſtatteten
Gerätewagen, mit Spezialmeßinſtrumenten
verſehen, unterſtützt. Ueber den Befund der
Unterſuchung wird ſofort ſchriftlich Mittei-
lung gemacht.

Bei dieſer Gelegenheit gibt der Reiſe-
ingenieur auch auf Fragen, die ſich nicht auf
Technik allein beziehen, bereitwilligſt Aus-
kunft. Ebenſo ſtehen die Reiſeingenieure an
zwei Tagen der Woche in der Gaugeſchäfts-
ſtelle für alle techniſchen Anfragen den Mit-
gliedern koſtenlos zur Verfügung. Jedes
DDAC.- Mitglied hat Gelegenheit, mindeſtens
zweimal im Jahre ſein Fahrzeug durch den
Techniſchen Dienſt prüfen zu laſſen. Der
DDAC. hat damit zur Hebung der Verkehrs-
ſicherheit und zur ſtreng objektiven Betreuung
ſeiner Mitglieder eine Einrichtung geſchaffen,
die ſehr zur Motoriſierung Deutſchlands bei-
tragen wird.

Hervorheben möchten wir noch, daß es den
Reiſeingenienuren des Deutſchen Automobil-
elubs ſtreng unterſagt iſt, Repara
turen, auch kleinſten Ausmaßes, vorzu
nehmen. Dies ſoll ausſchließlich Arbeit des
Fachhandwerkers ſein.

Wir weiſen unſere Leſer darauf hin, daß
die Kraftfahrzeugunterſuchungen des DDAC.
im Kreiſe Merſeburg am 12. und
13. Auguſt in Leunaga, in der Großgarage
Ernſt Schröder, Hindenburgſtraße 67,
in der Zeit von 8—-1 und 2—-6 Uhr ſtattfinden.
Wir empfehlen den Kraftfahrern unſeres
Kreiſes, unter allen Umſtänden von dieſer
Einrichtung Gebrauch zu machen.

Leichtakhletikklubkampf
Spv. 1926 Beuna--Friſchauf Kötzſchen-Beuna.

Beide Vereine haben den Beſchluß gefaßt,
während der Spielpauſe einen leichtathletiſchen
Klubkampf auf dem Platz des SV. 26 Beunga
auszutragen. Der Klubkampf wird bereits
am kommenden Sonntag ſtattfinden. Beide
Vereine verfügen über gute Kräfte, ſo daß es
zu intereſſanten Kämpfen kommen wird. Es
ſind folgende Konkurrenzen vorgeſehen: für
Männer: Hochſprung, Weitſprung, Kugel-
ſtoßen, 100 Meter-, 3000 Meterlauf und eine
4 mal 100 Meterſtaffel. Die Knaben führen
in zwei Stufen einen Vierkampf durch und
auch die alten Herren werden den Klubkampf
mit beſtreiten.

Großkaynas Jugend auf Reiſen
Leichtathletiſcher Klubkampf gegen SV. Zeitz.

Jugendabteilung des Sportvereins
Großkayna iſt am Sonnabend und Sonntag
unterwegs. Sie trägt am Sonnabend in
Zeitz gegen die dortige Sportvereinigung
einen leichtathletiſchen Klubkampf aus, der
folgende Konkurrenzen umſchließt:

Jugend 17/18: 100 Meter, Kugelſtoßen,
Weitſprung, 4 mal 100 Meterſtaffel.

Jugend 19/20: 100 Meter, Kugelſtoßen,
Weitſprung, 4 mal 100 Meterſtaffel.

Jugend 21 und ſpäter: 100 Meter, Kugel-
ſtoßen, Weitſprung, 4 mal 100 Meterſtaffel.

Obwohl den Zeitzern in Schopp ſrüher

Die

Ballſpielklub) ein überragender Mann zur
Verfügung ſteht, ſollten die Kaynger auf
Grund ihres beſſeren Druchſchnitts den
Kampf ſiegreich beenden.

Am Sonntag früh fahren dann die Kay-
naer nach dem Zeitzer Forſt und dem Müh-
lental. Jetzt in der Spielpauſe iſt für die
Sportjugend die beſte Gelegenheit vorhanden,
die Natur zu durchwandern. Die neugegrün-
dete Mundharmonika- Abteilung wird an die-
ſer Fahrt ebenfalls teilnehmen und ſie be-
leben helfen. Sporthoſe, Fußball, Speer uſw.
fehlen natürlich auch nicht. Der Tag ſoll den
Jungens Freude und Abwechſlung bringen;
ſoll die Kameradſchaft fördern und ſoll vor
allen Dingen der Jugend zeigen, daß es noch
etwas anderes als nur den Sportplatz gibt.

Frau Freſe ſchlägt Frl. Bremgariner
Jn dem kürzlich in Leung ausgetragenen

Freundſchaftsſpiel zwiſchen dem Tetinisklub
Leunga und der kombinierten Mannſchaft des
Akademiſchen Tennisklubs verlor Leung mit
9:13 Punkten. Leuna hatte in ſeinen Frauen
die ſtärkſte Stütze. Beſonders iſt das gute
Abſchneiden der Frau Freſe gegen die ſpiel-

ſtarke Hallenſerin Fräulein Bremgartner mit
56:4, 6:8, 6:3 hervorzuheben. Die Leunger
Männer verloren mit 7:1 Punkten.

mss ſchlägt MTB 6:1
Ausſcheidungsſpiel gegen Dürrenberg

notwendig.
Das letzte Spiel um die Abteilungsmeiſter-

ſchaft im Waſſerball wurde geſtern zu reichlich
verfrühter Stunde, das Spiel war erſt um
20 Uhr angeſetzt, im Sternbergbad anusge-
tragen. Leider mußten verſchiedene Jnter-

zzſſenten, die zu dem angeſetzten Termin er-
ſchienen waren, wieder. enttäuſcht nach Hauſe

gehen, da bei ihrem Kommen das Spiel be
reits zu Ende war.

Als Gegner ſtanden ſich die Merſeburger
Schwimmerſchaft und der Männerturnverein
gegenüber. Es war vom Anfang an kein
Zweifel, daß die MSS. auch dieſes Spiel wie-
der gewinnen würde. Die Mannſchaft der
MSS. iſt gut eingeſpielt und verfügt über
beachtliches techniſches Können. Die Frage in
dieſem Spiel war aber nur, wie wird ſich der
MTV. aus der Affäre ziehen und man muß
ſchon ſagen, daß es die Mannſchaft mit eini-
gem Elan tat. Die Mannſchaft ſpielte eifrig
und unverdroſſen, obwohl der Halbzeitſtand
ſchon 4:1 gegen MTV. lautete. Doch ihrer
Unermüdlichkeit haben ſie es in erſter Linie
zu danken, daß ſie in der zweiten Halbzeit nur
noch zwei Tore hinnehmen mußten und außer-
dem noch ein Tor en konnten. Die

MSS. war ſchneller am Ball und auch ihr
Stellungsvermögen beſſer, ſo daß es ſchließlich
zu dem Endreſultat von 6:2 Toren für die
Merſeburger Schwimmerſchaft kam.

Da die MSS. fetzt punktgleich mit dem
Schwimmverein 1921 Dürrenberg ſteht, iſt
noch ein Ausſcheidungsſpiel beider Mannſchaf-
ten um die Abteilungsmeiſterſchaft notwendig.

Am kommenden Sonntag hat die Schwimm-
abteilung des Männerturnvereins anläßlich
ihres 11. Stiftungsfeſtes Waſſerballwettſpiele
mit Staffelwettkämpfen vorgeſehen. Als Gäſte
des MTV. werden SV. Leung, SV. Dürren-
berg und die MSS. an den Start gehen. Auf
die einzelnen Wettkämpfe werden wir am
Sonnabend näher eingehen.

Stiftungsfeſt der TuspV. v. 1885

Am Sonnabend, dem 20. Juli, feiert der
Turn und Sportverein 1885 im Kaſino ſein
50. Stiftungsfeſt verbunden mit Fahnenweihe.
Der Abend wird ausgeſchmückt durch Konzert-
ſtücke und turneriſche Vorführungen der Mit-
glieder. Die Feſtanſprache hält Kreisführer
G. Meyer, Diemitz, er wird auch die Weihe
der neuen Vereinsfahne vornehmen. Dann
werden mehrere Mitglieder für treue Mit-
gliedſchaft und Arbeit im Verein geehrt wer-
den. Weiter ſieht die Feſtfolge Tanzauffüh-
rungen unter dem Motto: „An der ſchönen
blauen Donau vor. Ein Feſtball wird
den Abend beſchließen.

Von dem Läufer Lada s erzählen die Griechen,
er ſei ſo ſchnell geweſen, daß der Sand der Lauf-
bahn keine Spur ſeines Fußes aufbewahrte.
Einſt ſiegte Ageos aus der Landſchaft zu Olym-

pia im Langlauf der Spiele, lief weiter und brachte
die Botſchaft noch am gleichen Tage in ſeine 100
Kilometer entfernte Vaterſtadt. Drymos aber, der
ſpäterhin einmal ſiegreich war, wagte das gleiche,
und es gelang, die Siegeskunde in ſeine 140 Klm.
von Olympia entfernte (Luftlinie!) Vaterſtadt in
Argos zu bringen. Aehnliche, zunächſt unglaubhaft
klingende Leiſtungen, berichten Forſcher von afrika-
niſchen Negern. Die Marſchleiſtungen deutſcher Jn-
fanterie, ſchwerbewaffneter Haufen alſo, zu Beginn
des Weltkrieges ſind als Dauerleiſtungen aber noch
mehr wert.

Z5weimal Marathonlauf

Jm Jahre 490 v. Chr. ſchickte der Perſerkönig
Darius ein Heer nach Griechenland, um die über-
mütigen Athener zu beſtrafen. Dieſe jedoch hoben
ihre ſchwerbewaffneten Bauern und Bürger aus,
ſtellten das Heer unter den Oberbefehl eines ihrer
Edlen, Miltiades, dem es auf der Hochfläche von
Marathon dank kluger Anordnungen gelang, die
Schlachtreihe in vollem Lauf durch den Pfeil- und
Speerhagel der Perſer an die feindliche Front her-
anzubringen, wo die Schwerbewaffneten ſogleich im
Vorteil waren. Das perſiſche Heer wurde geſchlagen
und floh auf den Schiffen nach Kleinaſien zurück.

Vor der Stadt Athen wartete indes die Menge
der Greiſe, Frauen und Kinder angſtvoll der erſten
Nachrichten. Sofort nach dem Erfolg Hatte ſich ein
junger Athener aufgemacht und brachte im Lauf-
ſchritt die Siegeskunde über Stock und Stein,
42 Klm. weit, in ſeine Vaterſtadt, durcheilte dort die
Menge, bis er vor den Stadtälteſten war, rief:
„Freuet Euch, auch wir freuen uns“ und brach dann
tot infolge Ueberanſtrengung zuſammen. Dem Ge-
dächtnis dieſes Jünglings iſt der moderne Mara-
thonlauf gewidmet, der über rund 42 Klm. führt,
bei jedem Olympiag ausgetragen wird.

Als 1896 die erſte neuzeitliche Olympiade in
Athen durchgeführt wurde, legten die in den
übrigen Wettkämpfen wenig erfolgreichen Griechen
den gröſzten Wert darauf, gerade dieſen Traditions-
lauf zu gewinnen. Zehntauſende harrten im Mar-
morſtadion der griechiſchen Hauptſtadt fiebernd der
erſten Nachrichten von der Strecke. Da: Sotirios
Luis, ein Grieche führt! Unbeſchreiblich iſt der
Jubel. Aber wer führt, der braucht noch nicht zu
ſiegen. Bange Erwartung liegt über den Reihen
doch jetzt: im Eingang des Stadion eine ſtaub-
bedeckte Geſtalt, eine kleine griechiſche Fahne ſchwen-
kend. Da bricht die Begeiſterung los, ſechzigtauſend
geraten in einen Taumel, hunderte von Brieftauben
ſtoßen gen Himmel, die Freudenbotſchaft verkündend,
Kronprinz Konſtantin und ſein Bruder, Prinz
Georg, laufen neben dem Sieger die letzten hundert
Meter zum Ziel: Griechenland hat geſiegt, freut euch,
auch wir freuen uns.
Erſchütkerung in London

1908, Olympiag zu London.
Königin von England weilt im Stadion und mit
ihr warten zehntauſende auf den Sieger im Mara-
thonlauf. Er naht, er iſt da, Durando heißt er,
ein Jtaliener iſt er. Doch was iſt das? Er ſinkt
zu Boden, erhebt ſich, taumelt. Verloren, der
ganze Kampf verloren, ein paar hundert Meter
vor dem Ziel? Durando wankt, völlig erſchöpft, da
ſpringen zwei Funktionäre herbei, packen ihn unter
den Achſeln, ſchleppen ihn über die Bahn dem Ziele
zu. Von zwei Mann geführt, ſiegt der Jtalifner
Durando. Das Publikum iſt niedergedrückt, ergriffen,
ſtumm.

Zweiter iſt der Amerikaner Ha yes: ihn tragen
keine Funktionäre durchs Ziel. Kann man Sieger
ſein, wenn man getragen worden iſt? Amerika legt
Proteſt ein, es muß auch dieſe Goldmedaille haben.
Das Schiedsgericht muß den Amerikanern recht
geben Hayes iſt Marathonſieger von 1908. Aber
wieviel iſt dieſer Sieg wert?

Ein Lauf, der Männer mordele
1924. 10-Kilometer-Querfeldein-Mannſchafislauf.

Jn den Pariſer Straßen klebt der Aſphalt an
den Schuhen, blau iſt der Himmel ſeit Tagen, kein
Luftzug bringt Kühlung, die Sonne brütet. Die
Luft iſt wie kochend, als 40 Läufer aller Nationen
zum 10-Kſm-Lauf ſtarten. Sie ſind Kämpfer von
Klaſſe, hochtrainiert, aber wer kann gegen die Sonne
kämpfen? 15 Läufer nur finden den Weg ins
Städion zurück, e finden ſich noch hin zum Ziel,
alles andere iſt der Gluthitze zum Opfer gefallen,
liegt draußen, ermattet, erſchöpft, vom Hitzſchlag ge
troffen, wird ins Hoſpital gebracht.

Jm Stadion hat man zunächſt
Meldung lief ein, daß die Finnen führten, daß
Nurmi führte. Nichts anderes zu hören hatte
man erwartet. Nurmi führt weiter, hinter ihm iſt
ſein Landsmann Ritola, beide ſind die beſten
Langſtreckenläufer ſener Zeit. Nurmi betritt das
Stadion, läuft durch das Ziel, friſch wie immer,
Laufmaſchine. Doch dann kommt Ritola, in gutem
Stil laufend, aber matt, ach ſo matt. Ritola ſetzt
ſich hinter dem Ziel zu Boden: ſeit wann ſind
finniſche Läufer nach einem Lauf ſo müde?

Jetzt muß der Schwede Wide einlaufen, der
drittbeſte nach Nurmi und Ritola. Wide kommt
nicht. Weshalb? Wide liegt zuſammengebrochen auf

Jhre Majeſtät die

nichts geahnt:

OAlympiſche Läufer,
Was bedeutet der Marathonlauf?

die man nie vergißt
Wer kennk nicht Hanns Braun?

Amerikaner Johnſon ein, dann der Spanier
Audiag. Rechts herum muß er einbiegen, doch er
läuft links herum. Man ruft, ruft, Audia hört nicht.
Man ſpringt herzu wendet ihn um: Andia kehrt ſich
wieder, läuft nach links, er will nach links! Jetzt
erkennt man ſeine Not: er iſt nicht mehr bei Sinnen,
man will ihn aufhalten, doch er läßt ſich nicht auf
halten. Er läuft, fällt, verſucht halb liegend im
Kreiſe herumzulaufen, in wirren Gedanken noch das
Ziel ſuchend. Man hebt ihn auf, trägt ihn weg.
Der zähe Engländer Harper bricht hinter dem
Ziel zuſammen, ein Franzoſe dicht vor dem Ziel.

Zwei Finnen ſind durchs Ziel. drei aber
braucht es zum Sieg. Nurmi und Ritola warten;
wann kommt ihr dritter Mann? Die Erwarteten
liegen auf der Strecke, endlich, endlich, als achter
kommt ein faſt unbekannter Finne: Laihtaminen.
Er eilt dem Ziele zu, dreißig Meter davor kehrt
er um und läuft zurück, wendet ſich, läuft wieder
zurück, bleibt ſtehen. Er kämpft mit ſich, er will zum
Ziel, doch wo iſt das Ziel? Er weiß es nicht, er
verzweifelt: er muß doch zum Ziel? Finnland muß
ſicgen! Schreie dringen an ſein Ohr, er verſteht
nichts, er verzagt. Endlich weiß er, was los iſt,
geht, ſchleppyt ſich durchs Ziel. Finnland ſiegt
Aber das Komitee ſtreicht dieſen Lauf von der Liſte
der Bewerber: man will ſo etwas nicht mehr in der
Auguſthitze ausproben.

Ein berühmier Kampf
1912 galt der Deutſche Hanns Braun als beſter

europäiſcher Mittelſtreckenläufer, über 400 und 800
Meter. Man erwartete von ihm, daß er die berühm-
ten amerikaniſchen Läufer ſchlage. Jn den Vor-
kämpfen für die 400 Meter ſowie in den Zwiſchen-
läufen verſuchten die Amerikaner Braun abzu-
drängen oder einzuklemmen, einer mußte disquali-
fiziert werden. Für den Endkampf wurden die Bah
nen feſtgelegt, ſo daß keine Rempelei möglich war.
Braun wurde knapp geſchlagen, der Sieger mußte
neuen Weltrekord laufen. Ueber die 800 Meter mach-
ten es die Amerikaner ſo: ſie legten ſich in eine
Reihe vor den Deutſchen, ſo daß dieſer nicht durch
konnte, außen herum vorbeizugehen, hatte er bei dem
mörderiſchen Tempo keine Kraft mehr. Entmutigt
gab er auf. Drei Amerikaner ſiegten.
Der Schatten hinter Jean Bouin

Jean Bouin iſt 1911 der beſte Langſteecken
läufer, den die Franzoſen und die Europäer haben.

Eine waldumrahmte Wieſe im lieblichen
Selketal war der Schauplatz des vom Länd
lichen Reiterverein Arnſtein veranſtalteten
Reit- und Fahrturniers. Ein beifallsfreudiges
Publikum von nah und fern umſäumte den
ſchattigen Platz zwiſchen den bunten Zelten
und lauſchte den amüſanten Anſagen.

Die idylliſche Lage des Platzes, die ſorg-
fältige Vorbereitung dieſer ſchon ſeit langer
Zeit jedes Jahr wiederkehrenden Veranſtal-
tung führen ſtets eine große Zahl von Teil-
nehmern auch aus der weiteren Umgebung zu-
ſammen, ſo daß man recht gutes Material zu
ſehen bekommt.

Das kam in den Eignungsprüfungen für
Reitpferde zum Ausdruck, die mit über zwan-
zig Teilnehmern, darunter eine Reihe von
Damen gut beſetzt waren und Pferde wie
Reiter aufwieſen, die auch in noch größerem
Kreiſe Anklang gefunden hätten. Eine ſehr
nette Jdee war die Eignungsprüfung für
Seniorenpferde, in der nur Reiter über 50, in
einer Klaſſe ſogar über 60 Jahre alt erſchienen.
Sie erbrachten den Nachweis, wie jung und
rüſtig der Reitſport erhält. Wenn die Teilneh-
mer an der folgenden Jugend Reiterprü-
fung ihre Anlagen und ihren bisherigen Fleiß
weiterentwickeln, werden ſie ſicher einen vor-
züglichen Nachwuchs abgeben.

Jn den Jagdſpringen erſchienen zu dem der
Klaſſe A aus der großen Zahl der Teilnehmer
am Nachmittag nur diejenigen, die bei dem
Ausſcheidungsſpringen des Vormittags ohne
Fehler über die Bahn gekommen waren, um
durch Stechen den Sieger zu ermitteln. Sehr
flotte Ritte ſah man von dem SA Reiter
Kaeſe (Sangerhauſen) und dem Hitlerjungen
Sperling. Leider verlor dieſer funge, gut
veranlagte Reiter ſeinen ſicheren erſten Platz
daurch, daß der Sattel rutſchte und das Pferd
reiterlos wurde. Die Amazonen gingen ſchnei-
dig über die Hinderniſſe, und auch hier ergab
ſich die Beſte nach Stechen. Dreimaliges
Stechen ſogar war nötig, um das Barrieren-
ſpringen zu entſcheiden. Schließlich teilten ſich

Niemand kann ihm Widerpart halten, er läuft ihnen
allen davon; er iſt der Nationalheros, er trägt Frank-
reichs Ruhm durch die Länder. Bouin ſammelt Re
korde und Preiſe, wo Bouin auftritt, da kennt man
den Sieger. Bouin wird zum Olympia gehen und
nach ſeinem Lauf wird die Trikolore am Siegesmaſt
wehen. Die Olympiſchen Spiele 1912 nahen und
mit ihnen die Kunde von den finniſchen Läuferg.
Hannes Kohlemainen heißt ihr beſter, und
Kohlemaginen iſt jung. Wenn Kohlemainen auf
Bouin trifft, wird es ein ſcharfes Duell geben. Als
das Feld in den Entſcheidungskampf geht, zieht
Vonin davon und alles andere bleibt weit finten.
5000 Meter ſind viele Runden; Runde um Runde
eilt Bouin dem Feld voraus. Hinter ihm eilt ſein
Schaklen, vor wo die Sonne auch ſcheinen mag,
immer iſt der Schatten hinter ihm und der Schatten
länft, der Schatten höhnt ſtumm: „Jch bin noch da!
Jch hin immer noch da! Jch bin noch friſch, Jean
Bouin! Jch bin auch am Schluß da, Jean Bouin!“
Und Bonin hört das Geflüſter, Bouin ſteigert das
Tempo, aber kann man ſeinem Schatten davonlaufen
Man kann es nicht, niemals, und ſei der Schatten
auch ein fremder Menſch heißt er Hannes Kohle-
mainen und iſt er ein Finne, ſo läuft man ihm nicht
davon. Runde um Runde jagt der Schatten den
Franzoſen, Runde um Runde eilt der Franzoſe vor
dem leichtfüßigen Geſpenſt her, dann naht das Ende,
und der Schatten iſt vorüber, der Schatten ſiegt: um
eine zehntel Sekunde iſt der Schatten Hannes Kohle
mainen eher im Ziel, der Schatten hat Weltrekors
gelaufen. 1920 auf der Olympiade zu Antwerpen
iſt Kohlemainen immer noch da. Jean Bouin
aber fiel 1914 vor den deutſchen Linien.

Der Finne Rurmi: die Laufmaſchine

1924, Paris Der finniſche Wunderläufer
Nurmi wird vor dem Start zum 1500-Meter-Lauf
ſchwitzend im Kabinengang angetroffen: er hat ſich
durch ein paar Trainingsrunden erſt einmal „vor-
gewärmt“, Gleich darauf ſtartet er, läuft verhalten,
weil er noch etwas anderes vorhat, ſiegt aber trotz
dem in neuer olympiſcher Beſtzeit. So ſcharf war
hinter ihm der Kampf, der der zähe Brite Stallard
hinter dem Ziel zuſammenbricht, vom Platz getragen
werden muß, um erſt nach einer halben Stunde wie-
der zum Bewußtſein zu erwachen Eine Viertel-
ſtunde ſpäter aber ſtartet Nurmi ſchon wieder zum
5000-Meter- (fünftauſend Meter!) Lauf, geht verhal-
ten durchs Ziel, hat aber trotzdem eine neue olym-
piſche Beſtzeit erreicht. 1932 zu Los Angeles aber
ſitzt er im Strohhut auf der Tribüne und ſchrut zu,
wie ſeine Rekorde gebrochen werden: man hat ihn
nicht zugelaſſen, weil er für Geld gelaufen ſein
ſoll. Wie dem auch ſein mag: ſolange es olympiſche

der Strecke und redet irre Statt ſeiner läuft der die beiden Reiter des Wendenburgſchen

Spiele gibt, bleibt der Name „Nurmi“ unvergeſſen.

Keilturnier am Fuße des Falkenſtein
Gruppenführer Kob beim Feſt des Keitervereins Arnſtein im Selkelal, Harz

Stalles, Joachim Wendenburg und Sturm-
reiterführer Selter, in die beiden erſten Preiſe
vor dem ſportbegeiſterten Ehepaar Schaeper-
Peſeckendorf.

Das ſchwerſte Springen des Tages, ein
Ausgleich der Klaſſe M, war als „Arel-
Holſt Gedächtnis -Jagdſpringen“
der Erinnerung des auf dem letzten Berliner
Turnier tödlich verunglückten erfolgreichſten
deutſchen Springreiters gewidmet und wurde
durch einen ehrenden Nachruf eingeleitet.
Unter den 32 Teilnehmern ſah man eine Reihe
von ſehr flott und überlegt durchgeführten
Ritten. Aus dem Wettbewerb ging diesmal
das Ehepaar Schaeper (Peſeckendorf) mit
O Fehlern in der beſten Zeit vor dem Wenden-
burgſchen Stall als Sieger hervor.

Eröffnet wurde der Nachmittag durch einen
Aufmarcſch und eine flotte Springquadrille
des Ländlichen Reitervereins Arnſtein, ge-
ritten von dem Reiterſturm 2/138, in der die
durchweg aus ländlichen Betrieben ſtammen-
den Pferde ſehr geſchickt in den verſchiedenſten
Figuren über ein Hinderniskreuz geführt
wurden. Sehr hübſch und überzeugend war
auch das Vorfahren der verſchiedenſten Ge
ſpanne.

Ein Kabinettſtück der Kampagnereiterei
ſtellte der langjährige Champion der deutſchen

Dreſſurreiter, Staeck (Berlin), vor, dereinen Teil der ſchweren Dreſſurprüfung der
Olympiſchen Spiele auf dem hannvverſchen
Wallach Hammer, der für eine Beteiligung am
Olympia ausgebildet wird, zeigte. Eine Vor-
führung, die Begeiſterung auslöſte, offenbarte
ſie doch ein vollendetes Ebenmaß von Reiter
und Pferd in den ſchwierigſten Lektionen, wie
man es ſelten ſieht.

Ein Turnier mit beſonderem Charakter in
der Verbundenheit von Stadt und Land, von
Zwangloſigkeit und guter Organiſation. Unter
den Ehrengäſten bemerkte man den Haus-
herrn, den über 70jährigen Grafen von der
Aſſeburg Falkenſtein, ſowie SA Gruppen
führer Kob mit ſeinem Stabe.



Jahrgang 1935 Nummer 166 Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Freitag, 19. Juli

Körperbehinderke in die H7
Eine beſondere Sportſchule J lat—

Auf Grund von Verhandlungen, wiſchen dem
Reichsjugendführer und dom Reichswälter des Reichs

bundes der Körperbehind?rten ſollen die erbgeſunden
körperbehinderten Jugendlichen in die Hitlerjugend

eingegliedert werden. Jnsgeſamt gibt es in Deutſch
land davon 75 000, die bei ſinngemäßer Fachausbil
dung zu wertvollen Gliedern der Volksgemeinſchaft
herangebildet werden können. Jn jedem Gebiet der
HJ. wird ein Bann der Körperbehinderten. errichtet.
Dieſe ſollen ſich an den Schulungsveranſtaltun-
gen beteiligen. Auf ihre körperliche Ertüchtigung wird
beſondere Sorgfalt verwendet werden. Wie der
Reichsjugendpreſſedienſt mitteilt, iſt die Einrichtung
einer beſonderen Sportſchule hierfür geplant. Die
berufliche Weiterbildung der Jugendlichen ſoll ſo ge
fördert werden, daß ſie. am Reichsberufswettkampf
teilnhemen können. Bereits vor einiger Zeit ſind die
Gehörloſen und die Blinden in beſonderen Ein-
heiten in der HJ. aufgenommen worden.

Radfahrer im Wetktkampf
BezirksBahnMeiſterſchaften der Amateure.

Der, Bezirk 2 (Halle-Merſeburg) im Gau 6 (Mitte)
des Deutſchen Radfahrer- Verbandes bringt am kom
menden Sonntag, 21. Juli, nachm. 4 Uhr, ſeine dies
jährigen Amateur-Bahn-Meiſterſchaften auf unſerem
ſchönen Holzoval am Böllberger Weg zur Durch
führung. Alle Fahrer, welche zum Teil ſchon von den
großen Renntagen her dem radſportliebenden Publi
kum bekannt ſind, gaben ihre Nennung ab. Die Ren
nen werden mit der Bezirks- Meiſterſchaft über 1Klm.
eingeleitet. Ueber vier Vor zwei Zwiſchenläufe quali
fizieren ſich 4 Fahrer zum Entſcheidungslauf. Das
2. Rennen gibt den halliſchen Jugendfahrern
Gelegenheit, ihre Kräfte auch auf der Bahn in einem
5Klm.-Punktefahren zu erproben. Das 3. Rennen,
die lange Bezirks- Meiſterſchaft über 25 Klm., ver-
cinigt nochmals die 16 Herrenfahrer. Durch Punkt-
wertung (aller 5 Klm.) werden die beſten Fahrer
und der neue Bezirksmeiſter ermittelt. Ein Zweier-
Mannſchaftsfahren nach 6-Tageart wird ſicher als ab-
ſchließendes Rennen bei dem erſchienenen Publikum
großen Anklang finden. Zehn Mannſchaften ſtellen ſich
dem Starter, hoffen wir, daß alle bis zum Schluß
durchhalten.

Die Eintrittspreiſe ſind ganz niedrig gehalten,
(10 bis 45 Pf.), ſo daß jeder Radſportintereſſent Ge
legenheit nehmen ſollte, ſich die Amateur-Bahnrennen
anzuſehen. Ueber die Ausſichten der einzelnen Fahrer
berichten wir in der Sonnabend-Ausgabe.

Crawford ſchlug Perry
Eine ſeltene Tennis-Ueberraſchung.

Mit einer großen Ueberraſchung begann
am Donnerstag in Eaſtbourne der Tennis-
Länderkampf England--Auſtralien, der der
letzten Vorbereitung der engliſchen Davis-
pokal-Spieler für die Herausforderungsrunde
dient. Die Begegnung wurde mit dem Kampf
der großen Rivalen Crawford und Perry
eingeleitet. Der zweifache Wimbledonmeiſter
ſpielte reichlich ſorglos, machte zahlreiche
Doppelfehler, und gewann Crawford glatt
mit 6:0, 6:4, 8:10, 6:2. Zu Null holte ſich derAuſtralier den Leſten Satz und im zweiten

führte er ſchon wieder 3:0, als Perry endlich
ſein erſtes Spiel machen konnte. Für den
Ausgleich zum 1:1 ſorgte „Bunny“ Auſtin,
der mit ſeinen haargenau geſetzten Bällen den

Vivian MacGrath mit 7:5, 3:6,
7:5, 6:2 beſiegte.

z. „KS
Mit der Meiſterſchaft von Heiligendamm auf 100

Wurftauben wurde das internationale Schießen in
Heiligendamm beendet. Der Sieger Horſt Goeldel
erzielte 92 Treffer. Mit 87 Treffern folgte Weltmeiſter
Sack auf dem zweiten Platz. Jn allen drei Wettbe
werben hatte Dr. Schöbel-Leipzig mit 264 Treffern
bei 300 Wurftauben das beſte Ergebnis. Er erhielt das
Jurgens-Memorial.

Zum Golf-Länderkampf England USA. um den
Ryder-Pokal, der am 28. und 29. September in Ridge
wood bei Neuyork ausgetragen wird, ſind folgende

Mannſchaften aufgeſtellt worden: England: P. Allis,
Burtin, Buſſon, Cox, Jarman, Padgham, Perry und
Whitcombe; USA. Hagen, Runyan, Parks jr., Dutra,
Laffon, Revolta, Picard, Smith, Sarazen und Wood.

Einen deutſchen Segelerfolg gab es bei der inter-
nationalen Regatta vor Göteborg. Die Hamburger
Yacht „Marianne“ (A. Brinckmann-Hamburg) gewann
die zweite Wettfahrt' der 6-Meter-R-Klaſſe, nachdem
ſie in der erſten Wettfahrt den zweiten Platz beſetzt
hatte.

Der Derbyſieger Sturmvogel hat als nächſte Auf-
gabe den Großen Preis von Baden vor ſich, in dem
er erneut auf ausländiſche Gegnerſchaft treffen könnte.

Jm Braunen Band von Deutſchland würde Sturm-
vogel eine zu ſchwere Aufgabe vorfinden; die Farben
des Geſtüts Schlenderhan werden im „Braunen
Band“ daher durch Blinzen, den Dritten aus dem
Großen Preis von Berlin, an den Start getragen.

Als Gaubeauftragker beſtätigt
Der Reichsſportführer von Tſchammer undOſt en hat den bisherigen kommiſſariſchen Beauftrag.

ten für unſeren Gau, Hauptmann Renovanz nunes zum Gaubeauftragten des Gaues 6 (Mitte)
ernannt.

Kurzer Beſuch bei ſtarken Männern
Von Hüftwürfen, Aushebern, halben Relſon und den Ausſichten für Sonnabend

Am. Sonnabend nachmittag treffen Japans Olym-
pia-Ringer auf dem halliſchen Hauptbahnhof von

Berlin kommend ein und dann werden uns nur noch
wenige Stunden von den Kämpfen im „Reichs
hof“ trennen, die von der geſamten halliſchen Sport-

e

Das ist die Ausgangsstellung im freien Stil.

welt mit ſolcher Spannung erwartet werden. Man
hatte bisher in Halle nicht immer großes Jntereſſe
für Ringen. Dafür ſtand dieſer Sport noch zu nie-
drig im Kurs, und es mußten wirkliche Könner und
ehrliche Sportskameraden auf der Bildfläche er
ſcheinen, die mit ihren Leiſtungen und durch ihr be-
ſcheidenes Auftreten die beſte Propaganda für dieſen
Sport machten. Der Erfolg ſpricht für unſere halli-

So fängt der griechisch römische Kampf an.

ſchen Ringkämpfer: Sie haben ſich durchgeſetzt und
der halliſche Amateurringſport ſteht im Reich mit an
erſter Stelle. Ueber die Erwartungen, mit denen
die vier Aktiven, unſere mitteldentſchen Vertreter,
am Sonnabend in den Kampf gehen, haben wir be
reits an anderer Stelle geſchrieben, als wir dieſe
Mannen ſelbſt zu Worte kommen ließen.

Alles ohne „Trainingslager“
Ein Beſuch im Trainingslager unſerer halliſchen

Ringer iſt lohnend und ſehr aufſchlußreich. Zuerſt
mal iſt es gar kein „Trainingslager“, wie ſich
das der Laie ſchlechthin vorſtellt, nachdem er von
einer ähnlichen Einrichtung bei Max Schmeling ge
leſen hat. Unſere Ringer haben auch keinen Ma-
nager, der ſie von morgens bis abends betreut
und genau aufpaßt, daß ſie nicht zu viel oder zu
wenig eſſen. Keineswegs, die halliſchen Ringer tref-
fen ſich abends ein- oder zweimal in der Woche in
einer Turnhalle und dann trainieren ſie, Sie kämpfen
miteinander und einer zeigt dem anderen in treuer
Kameradſchaft ſeine Stärken oder Schwächen. Dieſe

Adolf Hitler Marsch der HJ. zum Reicheparteitat 1935.

Zum diesjährigen Reichsparteitag veranstaltet die HJ. einen großen Bekenntnis- und Propa-
gandamarsch durch ganz Deutschland, der die Einheit der gesamten deutschen Jugend bezeugen
Soll. Aus allen Gebieten der H.
gleitern nach Nürnberg,

marschieren insgesamt 341 HJ.-Bannfahnen mit ihren Ze
um hier am Reichsparteitag teilzunehmen. Die Gesamtmarschstreckealler Gebiete beläuft sich auf 10 500 km also ein Viertel des Erdumfanges. Die längste Marsch-

strecke, diejenige von der Ostsee nach Nürnberg. beträgt nahezu 800 km. Unsere Karte zeigt die
Marschwege (die geraden Schnurlinien), die die Kolonnen marschieren werden. Scherl M)

oder jene Griffe werden dann beſonders geübt, bis
es eben geht.

Sportsmänner freuen ſich immer, wenn ſie Be-
ſ uch bekommen von Menſchen, die von ihrem Sport
keine Ahnung haben und begierig ſind, näheres zu
hören. Die Ringer ſind ganz beſonders „erfreut, weil
ſie wiſſen, daß man gerade über ihren Sport in der
Oeffentlichkeit nur herzlich wenig weiß; deshalb

Ein richtig angestzter Nackenhebel.

ſprechen ſie gern über die Unterſchiede im freien
Stil und im griechiſch-römiſchen Ring-kampf. Jm freien Stil darf der Ringer den ganzen
Körper als Angriffswaffe benutzen, er darf an die
Beine greifen und faſt jedes Mittel zur Anwendung
bringen, um ſeinen Gegner kampfunfähig zu machen.
Jm griechiſch römiſchen Ringkampf darf nur ober
halb der Hüften angegriffen werden. Alle Ringkampf-
arten haben gemeinſam, den Gegner ſo zu Fall zu
bringen, daß er über beide Schultern rollt. Dieſes
„Ueber die Schultern rollen“ geht natürlich blitzſchnell
vor ſich und der Laie wird ſolche Niederlagen nicht
immer erkennen. (Darum beſteht bei Berufs-
ringern die Beſtimmung, daß der Gegner zwei
Sekunden lang auf beiden Schultern liegen muß,
ehe er für beſiegt erklärt wird.

Am Sonnabend im freien Skſl
Bei uns in Deutſchland pflegt man die griechiſch-

römiſche Kampfart am meiſten und die Hallenſer
Ringer ſind darum betrübt, daß ſie am Sonnabend
gegen die Japaner im freien Stil kämpfen
müſſen. Die Trainingskämpfe, die die Vertreter des
kleinen Nippon nach ihrer Ankunft in Berlin im
Sportforum gezeigt haben, gaben intereſſante
Aufſchlüſſe über ihr Können. Sind doch drei der
Gäſte aus Japans beſten Judoſchulen hervor-
gegangen. Deshalb werden die Japaner im Kampfe
gegen unſere Vertreter immer wieder verſuchen, mit
ihren im Judo gelernten vielſeitigen Würfen unter
Anwendung fabelhafter Beinarbeit den Gegner ent-
ſcheidend auf die Matte zu ſchleudern, Die japaniſchen
Ringer ſind alle prächtig durchgebildet. Jhr Training
im Sportforum war zum großen Teil auf Erwer-
bung von Zähigkeit und Ausdauer ein-

Auf der für Rekordfahrten beſonders ge-
eigneten Ebene bei Salt Lake City iſt
der engliſche Automobil-Rennfahrer. John
Cobb mit feinem Napier-Railton-Rennwagen
zu einem Angriff auf den. 24Stunden-Rekord
geſtartet, den der Amerikaner A. Jenkins mit
einem Mittel von 189 Stundenkilometer hält.
Bereits der erſte Teil der Fahrt war von
beſtem Erfolge begleitet, John Cobb konnte
über 400 und 500 Meilen mit Geſchwindig-
keiten von 237,2 und 237,5 Stundenkilometer
neue internationale Beſtleiſtungen aufſtellen.
Die bisherigen Rekorde über dieſe Strecken
gehörten Jenkins mit 213,9 bzw. 212,
Stundenkilometer. Kurz vor Beendigung der
600. Meile hielt Cobb an, um Betriebsſtoff
nachzufüllen, dann ſetzte ſein Landsmann
Roſe-Richards die Rekordfahrt fort.

Die Strecke bei Salt Lake City im Staate
Utah wird als die idealſte der ganzen Welt
bezeichnet. Dort will auch Malcolm Campbell
mit ſeinem „Blauen Vogel“ die erſehnten
300 Stunden Meilen ſchaffen. Durch die
glühenden Strahlen der Sonne wird dem
ſalzhaltigen Boden alle Feuchtigkeit entzogen,
und die Fahrbahn iſt glatt und ſteinhart. Das
iſt ſehr weſentlich für die Reifen, die zwar
etwas ſchlechter greifen als woanders, ſich da-
für aber bei weitem nicht ſo erwärmen wie
auf einer rauheren Fahrfläche.

5200 Kilomefer in 24 Stunden

Die drei engliſchen Automobil-Rennfahrer John
Cobb, Roſe-Richards und Charles Dodſon haben ihre
24ſtündige Weltrekordfahrt auf den Straßen in der
Umgebung von Salt Lake City im Staate Utah er-
folgreich zu Ende geführt. Unter ihrer abwechſelnden
Führung hat der 2i6 Tonnen ſchwere Napier-Railton-
Rennwagen in den 24 Stunden eine Geſamtſtrecke von
5201,575 km zurückgelegt, was einer Durchſchnitts
geſchwindigkeit von 216,732 Stundenkilometer ent-
ſpricht. Der bisherige Weltrekord gehörte mit 4913,738
Kilometer (204,739 Stundenkilometer) dem Ameri-
kaner D. A. Jenkins, der, und das ſei beſonders er
wähnt, während feiner Rekordfahrt im Auguſt v. J.

Ein vorbuid cher riutscnwung.

geſtellt. Nachdem ſie bei den erſten Uebungen in den
Berliner Clubs geſehen haben, daß ſie ſchwach in der
Brücke ſind, wurde dieſe in den letzten zwei Wochen
unermüdlich geübt. Ob nun Japans beſte Ringer
auch in der Kraft mit unſeren Vertretern konkur-
rieren können, iſt eine andere Frage. Der Kampf-
abens am Sonnabend wird uns über dieſe vielen
Fragen Aufklärung geben. Eine weſentliche Be
reicherung des Programms iſt das Auftreten des
Japaners Hatta, der die japaniſche Mannſchaft
führt und Judo- Meiſter Japans 5. Grades iſt. Nach
Mitteilung der „BZ.“ wurden die Zuſchauer eines
Trainingsabendes in Weißenſee in maßloſes Ex-
ſtaunen verſetzt. Unvermittelt wurde Hatta hier zu
einem „kleinen“ Trainingsgang ſo ganz nebenbei
aufgefordert, Dieſer Gang ſollte ebenſo wie das
Training der Ringer und Gewichtheber durch den
Rundfunk (Schallplattenaufnahme) beſchrieben wer
den. Plötzlich ſetzte man dem Japaner den Schwer-
gewichtsmeiſter im Jiu-Jitſu, Europameiſter Gaſch,
vor. Dieſer ſchien die Sache recht ernſt zu nehmen,
was ſchließlich auch der Japaner merkte. Ein kurzes
Hin- und Herſchreiten, und der etwa 40 Pfund
ſchwerere Berliner ſauſte, mit einem Prachtwurfgriff
gefaßt, hinunter und kam platt auf die Matte. Jetzt
wurde die Angelegenheit ernſt! Gaſch verſuchte es mit
einem Feſthaltegriff, der im Jndo nach 30 Sekunden
einen Punkt einbringt. Der Griff ſchien Gaſch zu
gelingen Der Japaner aber wand ſich unter dem
phyſiſch überlegenen Gegner wunderbar heraus,

Armschlüssel mit Halbnelson.
Sämtliche Aufnahmen: SZ.-Bilderdienſt.

ſchnappte mit beiden Beinen den Kopf des Gegners
und würgte blitzſchnell mit der ſcharfen Kante des
Unterarms. Gaſch mußte ſchnellſtens das Zeichen der
Aufga be geben. Hatta iſt jedenfalls im Judo ganz
große Klaſſe, weshalb man ſeinem Auftreten in Halle
mit großem Jntereſſe entgegenſicht, w.

Reue Auko-Kekorde in England
Eine ideale Rennſtrecke Auch Campbell will es dort verſuchen

die ganzen 24 Stunden lang ohne Ablöſung am
Steuer ſeines Wagens geſeſſen hat.

Amkliche Sporknachrichten
Fachamt 4 (Handball), Saale-Kreis.

1. Meldebogen für die Meiſterſchaftsſpiele 1935/36.
Allen Vereinen im Saalekreis, die im Spieljahr

1934/35 Handballſpiele in der Gau, Bezirks, 1. oder
unteren Kreisklaſſe ausgetragen haben, ſind heute
Meldebogen des Fachamtes für Handball in zwei-
facher Ausfertigung zugegangen. Dieſe ſind bis ſpä-
teſtens 25. Juli 1935 ausgefüllt an den Vertreter
des Kreisſpielwarts einzuſenden. Vereine, die im
Spieljahr 1935/36 ſich nicht an den Pflichtſpielen be-
teiligen oder inzwiſchen ihre Handballabteilungen
aufgelöſt haben, notieren unter „B 1-4“ Fehlanzeige.Pünktliche und ſorgfältige Erledigung iſt unbedingt
vorzunehmen, wenn Strafen und Nachteile für die
einzureichenden Mannſchaften vermieden werden
konen.

Mahnſchreiben des Gaukaſſenwarts. Mit glei-her Poſt geht an eine große Zahl unſerer Vereine

ein Mahnſchreiben des Gaukaſſenwarts, Herrn Neu-
ſchel, ab. Die, betreffenden Vereine werden erſucht,
ihre Rückſtände innerhalb des geforderten Termins
zu regulieren. Zu dieſem Zwecke liegt eine Zahlkarte
bei. Die Eingliederung in den Spielbetrieb 1935/36
ſetzt ſelbſtverſtändlich voraus, daß die Schulden des
alten Spieljahres beglichen ſind. Der Nachweis über
die Zahlung iſt der Kreisſpielleitung umgehend bei-
zubringen.

3. Schiedsrichtermeldung für das Spieljahr
1935/36. Neben der Eintragung in den Meldebegen
unter Rubrik „H“ haben die Vereine bis zum 1. Aug.
dieſes Jahres ein namentliches Verzeichnis der
Schiedsrichter, die im neuen Spieljahr tätig ſind, an
den Kreisſchiedsrichterobmann einzuſenden.

Vereinsnachrichfen
MTV. 1861. Alle Mitglieder, die Jntereſſe

am Schießen haben, am Freitag abend Kampf-
bahn. Männer- und Frauenchor:
Sonnabend, den 20., Singeſtunde im Bexg-fſchlößchen. Erſcheinen aller Sänger erwünſcht.
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Zucht und Gehorſam ſind die Grund-
lagen des Ruhmes und der Erhaltung
des Staates. Ohne ſie ſtumpft ſich das Jn-
ſtrument des guten Rufes ab.

Friedrich d. Große.

Das Geheimnis des
Lampenſchirms

Eine echt amerikaniſche Geſchichte
von Eliſabeth Schmith.

„Schon wieder wird eine Expedition gerüſtet,
um den alten Piratenſchatz auf den Kokos-Jn-
ſeln zu heben“, ſagte der Doktor und faltete die
Zeitung zuſammen. „Die Romantik ſtirbt nicht
aus und die Dummheit auch nicht!“

„Na,“ meinte der Jngenieur, der in Geſchäf-
ten einer großen amerikaniſchen Firma in Eu-
ropa weilte, „ich weiß nicht, ob Sie nicht auch
mit Schaufel und Spaten ausgezogen wären,
wenn Sie meinen Lampenſchirm geſehen
hätten.“

„Jhren Lampenſchirm?“ wunderte ſich der
Doktor. Und da die Gelegenheit für eine Ge-
ſchichte gerade günſtig war, erzählte der Jn-
genieur:

Lampenſchirme gehören ja eigentlich nicht in
mein Fach, und ich hatte mich früher auch herz-
lich wenig um ſie gekümmert. Jch wußte bloß,
daß es nette, praktiſche aus Blech gab, die den
Schönheitsſinn meiner Haushälterin beleidigten,
weshalb ſie mir ein beſſeres Ding aus roter
Seide auf die Schreibtiſchlampe hängte. Das
war aber wieder meiner Tante Flora nicht
recht, die mir verſprach, einen modernen Lam-
penſchirm zu kaufen. „Man hat jetzt ſo hübſche
Sachen, die wundervoll in ein Herrenzimmer
paſſen,“ belehrte ſie mich.

Am nächſten Abend trug meine Lampe einen
neuen Schirm, was ich vor allem daran be-
merkte, daß man jetzt nur mehr mit Schwierig-
keiten zum Lichtſchalter konnte. Im meuterte
ein wenig, dann wandte ich mich den Skizzen
zu, die ich aus dem Büro mit nach Hauſe ge-
bracht hatte. Wie man es bei angeſtrengter Ge-
dankenarbeit zu tun pflegt, ſtarrte ich vor mich
hin, vhne daß mein Gehirn erfaßt hätte, was
meine Augen ſahen, als ſich in meinem Blick-
feld plötzlich etwas bewegte.

Ueber das pergamentartig durchſcheinende Pa-
pier des neuen Lampenſchirms kroch eine dunkle
Linie. Jch blinzelte, putzte meine Brille, ſchaute
weg und wieder auf den Schirm; die Linie
kroch weiter und wurde immer dunkler, bis ſie
in einem kleinen Ring endete. Ueberraſcht
nahm ich den Schirm von der Lampe, um den
ſonderbaren Vorgang aus der Nähe zu betrach-
ten. Die Linie verblaßte langſam und ver-
ſchwand. Hallo, das mußte ja ſympathetiſche
Tinte ſein, die durch Erwärmung ſichtbar
wurde! Meine Vermutung beſtätigte ſich, nach
dem ich den Schirm neuerlich über die Lampe
geſtülpt hatte. Die Linie kam wieder zum Vor
ſchein und auch andere intereſſante Dinge, die
mich bald derart in Anſpruch nahmen, daß ich
darüber meine Arbeit vergaß. Zur näheren
Erklärung: man hatte den Lampenſchirm aus
einer Landkarte gefertigt, und zwar aus einem
ſchrägen Teilſtück, ſo daß eine mit Geheimtinte
an den Rand geſchriebene Bemerkung leider
mitten durchgeſchnitten war. Doch ſelbſt der
verbliebene Reſt gab mir genug zu denken. Er
Ilautete ungefähr:

Ende herannahen fühle
Ländereien meinem Sohn William
mann der Brigg „Gvod 7000 ſpaniſche Du
blonen ſilbergerät ſowie Edelſteinen
mit Liſt und Gottes Hilf zu entziehen, ver
borgen Kreuzweg eine halbe Meile

Haus und

Schu

dreihundert Schritte weſt den Hügel zwei-
einhalb Ellen Boſton, 13. Juni

Jn Verbindung mit der eingezeichneten Linie
konnte man ſich einen Reim darauf machen.

„Warum haſt du den hübſchen neuen Schirm
weggegeben?“ fragte Tante Flora gelegentlich
ihres nächſten Beſuches. „Er iſt ſo ſchön, daß
ich ihn für den Sonntag aufſparen will“, ant-
wortete ich und lächelte. Jnzwiſchen hatte ich
nämlich folgendes herausbekommen:

Es handelte ſich um eine mindeſtens hundert
Jahre alte Karte der Maſſaſuchettsbai, auf der
Boſton noch ſo klein war, daß die durch den
Ring angedeutete Fundſtelle des Schatzes weit
draußen in der Wildnis lag. Heute befand ſich
das Verſteck auf einem eingeplankten Bauplatz
in einer jener troſtloſen Vorſtadtſtraßen, die
niemals fertig ausgebaut werden, weil dem
Spekulanten das Geld ausgegangen iſt. Laut
Grundbuch trug dieſer Bauplatz die Bezeichnung
„Parzelle 17“, war mit einer Hypothekarſchuld
von 2000 Dollars belaſtet und für nächſten Mo-
nat zur öffentlichen Verſteigerung ausgeſchrie-
ben. Das traf ſich herrlich, denn für heimliche
Grabungen beſtand keine Möglichkeit und ich
brauche wohl nicht zu betonen, daß mich das
Abenteuer bereits gepackt hatte.

Am Auktionstag erwartete mich jedoch eine
Ueberraſchung. Jch war feſt überzeugt geweſen,
der einzige Käufer zu ſein und das Grundſtück
zum Aufrufspreis erſtehen zu können, und nun
hatten ſich außer mir noch neunzehn Herren ein-
gefunden, darunter der Sekretär des alten Gor-
don. Nanu, ſollte der Millionär dieſe gottver-
laſſene Gegend einer Grundſpekulation für

würdig befinden? Der Ausrufungspreis von
2100 Dollars kletterte behender als ein Affe
in die Höhe, bis 5000 machte ich mit, dann kam
mir die Vernunft, daß heißt, meine Erſparniſſe
betrugen nicht mehr. Blutenden Herzens mußte
ich zuſehen, wie der Sekretär meine Schatzinſel
um 15000 Dollars für Gordon erwarb. Das
war ein irrſinniger Preis und der Hypothekar-
ſchuldner konnte jedenfalls lachen, wenn er den
Ueberſchuß ausbezahlt erhielt.

Auf der Heimfahrt im Omnibus überlegte ich
meine weiteren Schritte, als ich aus der Unter-
haltung zweier Herren, die gleich mir bei der
Auktion geweſen waren, das Wort „Lampen-
ſchirm“ auffing. Jch ſpitzte die Ohren und hörte,
wie der eine zum anderen ſagte: „Ob wir nicht
doch dem alten Gordon unſeren Lampenſchirm
gegen eine entſprechende Gewinnbeteiligung
anbieten ſollten?“ Eine furchtbare Ahnung be-
gann in mir aufzudämmern und gleichzeitig
durchzuckte mich ein Gedanke. Bei der nächſten
Halteſtelle ſtieg ich aus, nahm ein Mietauto
und ſauſte zurück zu Parzelle 17. Jch hatte mich
richtig erinnert, auf dem Nachbargrundſtiüick
ſtand ein Pfoſten mit einer Tafel „Bauplätze
zu verkaufen. Auskuüft Miller u. Cie
Fünfzehn Minuten ſpäter legte ich Herrn Mil-
ler 5000 Dollars auf den Tiſch und war Beſitzer
der Parzellen 18 und 19 Dann rief ich die
„Morning Poſt“ an und harrte des Erfolges,
der ſich alsbald in einer fetten Ueberſchrift ein-
ſtellte: Simon Gordon kauft Bauplatz in Hart-
fordſtraße“. Darunter erging man ſich in Ver-
mutungen über die Pläne des bekannten Ffri-
nanzmannes, die ihn veranlaßt haben mochten,

„Dritter Grad mit Meßinſtrumenten
Verfeinerte Verhörverfahren amerikaniſcher Kriminaliſtik Der „Lügenenthüller“

Vor einigen Tagen erfuhr man, daß in
einem zentralamerikaniſchen Gefängnis von
einem in Unterſuchungshaft befindlichen, unter
Mordverdacht ſtehenden Mann ein Geſtändnis
dadurch erzielt wurde, daß man durch den
Luftſchacht eine dumpfe Stimme eine ganze
Nacht hindurch dauernd die Worte ſagen ließ:
„Du biſt der Täter, du biſt der Mörder, du
mußt geſtehen!“ Am andern Morgen legte der
Täter ein reſtloſes Geſtändnis ab. Schon in
früheren Fällen hatte man ſich über derartige
Methoden, die man als Verhörſyſteme des
dritten Grades bezeichnete, ſehr gewundert und
in der Oeffentlichkeit oftmals ablehnend ge-
äußert.

Inzwiſchen haben die amerikaniſchen Unter-
ſuchungsbehörden auch ihre Methoden erheblich
verfeinert. Heute gibt es ſogar eine Anzahl
Verfahren, die keineswegs mit körperlicher
Grauſamkeit vder mit Dauerverhören von 20
bis 40 Stunden arbeiten. Aber man hat einige
Syſteme entwickelt, die jetzt ſogar ihre amtliche
Anerkennung gefunden haben.

Die Spitzenleiſtung auf dieſem Gebiet iſt
zweifellos der ſogenannte Lügenenthül-
ler, der eigentlich nichts anderes tut, als die
Blutdruckveränderungen der Arterien auf
einem abrollenden Papierſtreifen aufzuzeich-
nen. Man kann nun von einem ſolchen Papier-
ſtreifen ohne weiteres ſo behaupten die
amerikaniſchen Kriminaliſten und Unter-
ſuchungsrichter ableſen, ob ein Menſch lügt.

Die Erklärung iſt einfach, Wenn ein Menſch
ſich in Gefahr ſieht oder in Gefahr glaubt, ſo
ſtellt er ſich automatiſch in Abwehr. Dieſe
Kampfbereitſchaft bedeutet aber, daß die Milz
Millionen von Blutkörperchen und die Neben-
nieren und anderen Drüſen erhöhte Mengen
Sekrete abſondern. Wenn aber jemand vor eine
Frage geſtellt wird, deren Beantwortung ihm

Detektivroman v. Stefan Brockhoff
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1. Fortſetzung.

„Du biſt ja hyſteriſch, Sybille“, fuhr Tavreen
dazwiſchen. „Du kannſt dich, weiß Gott, nicht
beklagen, daß ich dir nicht genug Protektion
habe angedeihen laſſen.“

„Einen Dreck haſt du“, brüllte die Lieprecht,
und ihre Stimme war von einem Haß erfüllt,
daß die lauſchende Thereſe ihr das Schlimmſte
zugetraut hätte. „Fn drei Tagen iſt die Rolle
umbeſetzt, vder es gibt einen Skandal, wie er
hier am Theater noch nicht da war. Das ver-
ſpreche ich dir Wenn ihr auch den Fimmel
habt, jede Saiſon eine Neue zu entdecken, ſo
laß ich- mich darum noch lange nicht in die
zweite Garnitur verſetzen. Hörſt du, in drei
Tagen iſt die Rolle umbeſetzt“

Einen derartig hemmungsloſen Wutaus-
hruch hätte Fräulein Tavreen, die ſeit immer
hin faſt zwei Jahren die Auseinanderſetzungen
ihres Bruders mit ſeiner Freundin gewohnt
war, der Lieprecht nicht zugetraut. Und zwei-
felsohne wäre ihr Erſtaunen noch größer ge-
weſen, hätte ſie jetzt in das haßverzerrte, zu
einer Grimaſſe gewordenen Geſicht der Toben-
den blicken können, das nichts mehr von der
kühlen Glätte zeigte, mit der Sybille Lieprecht
ſonſt ihr Publikum bezauberte. Beinahe nötigte
ihr die erſtaunliche Gelaſſenheit ihres Bruders
Bewunderung ab, der ſcheinbar völlig uner-
ſchüttert mit beißender Nüchternheit erwiderte:

„Ob ich meinen Einfluß dahin geltend
machen werde, daß die entſcheidenden Jnſtan-
zen die Rolle jemand anders übertragen, werde
ich mir noch überlegen. Im übrigen verbitte
ich mir dieſen Ton, mit dem du mich jetzt ſchon
eine halbe Stunde beglückſt.“

„Den Ton, mit dem ich rede, beſtimme ich.
Vielleicht, daß ſich dieſe Geffſon Hall von dir
vorſchreiben läßt, wie ſie mit dir zu ſprechen
hat. Was mit der Rolle geſchieht, iſt mir
übrigens gleichgültig. Aber eins ſage ich dir
in aller Beſtimmtheit: kompromittieren laſſe
ich mich von dir nicht. Wenn du glaubſt, ich
ließe mich nach zwei Jahren einfach fort-
werfen wie ein unmodern gewordenes Kleid,
dann bis du im Jrrtum! Fch laſſe mich nicht
betritgen, und am allerwenigſten mit ſo einer
jämmerlichen Anfängerin. FJch habe eine Stel-
lung im Theater zu verlieren, im Theater und
in der Geſellſchaft; ſo ſchnell gebe ich nicht auf,
was ich mir in langen Jahren mühſam auf-
gebaut habe. Von mir ſoll es nicht heißen:
das iſt auch eine ehemalige von Tavreen, ſo
weit wird es nicht kommen, dafür werde ich
ſorgen mit allen Mitteln.“

Thereſe hatte gerade noch ſoviel Zeit, ſich in
die Küche zurückzuziehen, um nicht von der
herausſtürmenden Lieprecht im Korridor ge-
ſehen zu werden. Dann hörte ſie, wie Schlaf-
zimmer- und Wohnungstür mit lautem Knall
zuflogen. Schnell ſtellte ſie das noch nicht ge
reinigten Geſchirr in den Spülſtein und ließ
Ströme heißen Waſſers darüber fließen. Jhre
Vorſicht ſollte ſich gleich belohnen. Sie ſah
ſehr beſchäftigt und nichtsahnend aus, als
ma nun endlich angezogen, in die Küche

am.
„So, ich gehe fetzt, Thereſe“, ſagte er. Er warf

einen Blick auf die Küchenuhr. „Mein Gott,
ſchon wieder eins, um dreiviertel ſollte die
Probe anfangen. Jch muß mich jetzt eilen.“

Thereſe fühlte ungewohnten Mut in ſich auf-
ſteigen.

ß auf die Bühne

in irgendeiner Form unangenehm iſt, ſo
reagiert er darauf mit der ſchon erwähnten
Kampfſtellung. Die Kampſfſtellung ſteigert den
Blutdruck. Der geſteigerte Blutdruck über-
trägt ſich auf den um den Arm geſchlungenen
Gummiſchlauch, der ſeinerſeits wieder mit dem
Lügenenthüller in Verbindung ſteht.

Nicht weniger intereſſant iſt der ebenfalls
zur Zeit ſchon vielfach angewandte Pſycho-
galvanometer. Der zu Vernehmende bekommt
einfach eine kleine Metallſcheibe in die Hand.
Sie ſteht nur mit einem Galvanometer in
Verbindung. Mit dem Körper des zu Ver-
nehmenden wird eine ganz ſchwache Trocken-
batterie verbunden. Wenn nun eine peinliche
Frage an den zu vernehmenden wirklichen
oder vermutlichen Täter gerichtet wird. ſo
ſondern ſeine Schweißdrüſen ſtärker ab als
ſonſt. Das zeigt ſich vor allem in der Hand
Sofern ergibt ſich eine Veränderung in der
Stromdurchfuhr. Die Schweißdrüſen ſtellen
feſt, wo die Abwehrkräfte des Körpers ange-
ſichts der drohenden Gefahr aktiv wurden Hier
ſetzt die ſchwache Stelle im reinen Gewiſſen des
zu Vernehmenden ein.

Die dritte offiziell gebilligte Methode beſteht
einfach aus einem Fragebogen und einer
Stoppuhr. Man legt dem zu Vernehmenden
eine ganze Anzahl Wörter vor, auf die er ſo
ſchnell wie möglich mit einem Wort antworten
muß. Die normale Reakftion beträgt 2.5 Se
kunden. Wenn die Zeit bis zur Antwort
länger dauert, ſo liegt eine ſeeliſche Störung
vor.

Wirklich hat man zum Beiſpiel in mehreren
Fällen bei der Suche nach einem Schuldigen
der ſich in einer Schar von 80 bis 100 Perſonen
befinden mußte, außerordentlich gute Erfolge

erzielt. einz Näding.
„Wollte die Lieprecht irgend etwas Beſon-

deres?“ fragte ſie ganz unſchuldig und polierte
einen Teller blank.

Der Schauſpieler ſtutzte einen Augenblick, zog
ſich mit unnachahmlicher Eleganz die hellgelben
Schweinslederhandſchuhe über:

„Wie kommſt du darauf, was ſollte ſie wol-
len?“ Und ſchon im Begriff fortzugehen, rief
er ſichtlich ablenkend: „Vergiß nicht, daß ich vor
der Aufführung noch einmal zurückkomme, ſo
gegen ſieben werde ich da ſein.“

Thereſe begleitete den Bruder bis zur Woh-
nungstür, und während das Treppenhaus unter
ſeinen feſten, ſelbſtbewußten Schritten leiſe er-
zitterte, ſchob ſie den großen Riegel vor. Das
alte Fräulein blieb, auch wenn ſie es ſich nicht
eingeſtand, ungern allein in der Wohnung.
Nicht, daß irgendein triftiger Grund für dieſe
Furchtſamkeit beſtand, weder war in den ſieben
Jahren, ſeit denen ſie die Zimmer in der Weſt-
endſtraße innehatten, ein Einbruch paſſiert oder
ein Brand ausgebrochen, aber die unbeſtimmte
Furcht, die viele Frauen befällt, wenn ſie allein
durch die leeren Zimmer gehen, hatte auch ſie
nicht verſchont. Und heute konnte ſie ſogar ihre
Angſt vor ſich ſelbſt entſchuldigen. Die unerwar-
teten Drohungen der rabiaten Lieprecht hätten
ſogar einem mutigeren Gemüt als dem ihren
Schrecken einjagen können. Der Ruf Supbillens
war in der Stadt nicht der beſte, man bewun-
derte allgemein ihre Schönheit, wußte jedoch,
daß ſie bei der Verfolgung ihrer Ziele recht
ſkrupellos vorging. Selbſt Thereſe, die nur
einen Teil des gerade umlaufenden Klatſches
kannte, war über einige Skandalaffären infor-
miert, die weniger dem Charakter als der ziel-
bewußten Taktik der Lieprecht Ehre machten.

Jm Schlafzimmer lagerte noch etwas von dem
ſchweren ſüßlichen Parfüm über den unordent-
lich herumgeſtreuten Kleidern des Schauſpie-
lers. Kopfſchüttelnd hob ſie eines nach dem an-
deren auf, bürſtete es aus und hängte es ſäuber-
lich in den Schrank. Niemals hatte ſie ihren
Bruder dazu bewegen können, ſorglich mit
ſeinen Sachen umzugehen. Auch die zahlreichen
Freundinnen, mit denen Thomas zuſammenge-

lebt hatte, waren nicht imſtande geweſen, ihm

Was geſchah am 19. Juli?

Vor 17 Jahren (1918): Luftſchiff L3. 108 in
Tondern durch Exploſion vernichtet.

Vor 65 Jahren (1870) Kriegserklärung Frank
reichs an Deutſchland.

Vor 76 Jahren (1859): Chirurg Karl Ludwig
Schleich in Stettin geboren.

Vor 125 Jahren (1810): Königin Luiſe
Preußen ſtarb in Hohenpieritz.

von

ein nahezu wertloſes Grundſtück für 15000
Dollars zu erwerben. Kaum zwei Stunden nach
dem Erſcheinen dieſes Artikels telephonierte
mir Rechtsanwalt Miller, daß er meine Lie-
genſchaft auftragsgemäß mit 10000 Dollar
Nutzen weitergegeben habe.

Nun hätte ich ſicher zufrieden ſein können,
wenn nicht meine Neugier geweſen wäre. Des-
halb ging ich am Nachmittag in Gordons Büro
und bat den Sekretär, mich ſeinem Chef in An-
gelegenheit des Bauplatzes Parzelle 17 zu mel
den. „Ach Herr“, ſagte der' Sekretär ſanſt“, es
wurden uns bereits achtzehn Lampenſchirme zum
Kauf angeboten und einen haben wir außerdem
ſelber. Wenn Sie vielleicht den zwanzigſten
bringen ſollten, erwürgt Sie der Alte eigen-
händig. Er würde gern noch einmal 15000 Dol-
lars bezahlen, wenn er den eisgrauen Schuſt
erwiſchen könnte. der uns alle ſo ſchrecklich hin-
eingelegt hat!“

Der eisgraue Schuft ließ auch mir keine Ruhe.
Mit kriminaliſtiſcher Ausdauer verfolgte ich die
Spur meines Lampenſchirmes nach rückwärts,
bis ich über Groß- und Kleinhändler bei der
Erzeugerin angelangt war, einer ganz reizenden
jungen Dame namens Helene, der ich dieſen
Trick nicht zutrauen wollte.

Sie war auch wirklich ahnungslos und ſagte
mir bereitwillig daß die Firma X. die ſo mo
dernen alten Landkarten herſtelle, von der ſie
einen Poſten aünſtig übernommen habe. Doch
als ich ihr meine Geſchichte erzählte, wurde ſie
blaß. „Das kann nur Pa geweſen ſein,“ rief
ſie ſchluchzend, „denn nur uns hat als letzter
Reſt eines zerronnenen Vermögens dieſe ver
ſchuldete Parzelle 17 gehört. Darum alſo habe
ich ihn zweimal geſehen, wie er in die Land-
karten etwas hineinzeichnete, ohne daß ich ent-
decken konnte, was es war, und daher kommt
alſo das Geld, daß er angeblich an der Börſe
gewonnen hat. Fch bin ſehr unglücklich.“

„Es war aber eine glänzende Jdee,“ tröſtete
ich ſie und hatte ein wenig Erfolg.

Heute iſt die Hartfordſtraße eine elegante
Villenſtraße geworden und ich habe auf der
Parzelle 17 doch noch einen richtigen Schatz
gefunden: „Helene, meine Frau.“

Mexiko baut 10 Städte
Was nützt es, wenn man theoretich feſtſtellt,

wie fruchtbar Mexiko ſein könnte, wenn man
nicht die nötigen Menſchen zur Verfügung hat
um dieſes Land zum Paradies zu machen. 36
Millionen Morgen warten darauf, daß 30 Mil-
lionen Menſchen es bevölkern. Dahin zielen
auch die rieſigen Pläne, die im Auftrage der
mexikaniſchen Regierung entworfen worden
ſind.

Da hat nun die Regierung einen intereſſanten
Plan ausgearbeitet. m Laufe von einigen
Jahren ſollen nicht weniger als zehn neue
mexikaniſche Städte gegründet werden, die alle
mit einer Grundbevölkerung von 5000 Einwoh-
nern anfangen. Dieſe 5000 Menſchen ziehen in
eine vollkommen fertige Stadt ein, in der es
alles gibt, bis zum fließenden Waſſer in allen
Häuſern und einer Bank für Koloniſten. Dieſe
zehn Städte ſollen an den wichtigſten Punkten
jener Bewäſſerungsanlagen liegen, die mit
einem Aufwand von 80 Millionen Peſos teils
fertiggeſtellt teils entworfen worden ſind.

etwas Ordnung anzuerziehen. Seit Thomas
nun mit Svbille befreundet war, hatte Thereſe
jede Hoffnung auf Beſſerung aufgegeben. Um
den Parfümgeruch, der ihr von jeher unſym-
pathiſch geweſen, aus dem Zimmer zu vertrei-
ben, riß ſie ärgerlich das Doppelfenſter auf.
Fuhr aber gleich wieder zurück, als ihr ein
energiſcher Windſtoß einen tüchtigen Schuß Re-
gen ins Geſicht trieb. Thereſe ſchauerte zuſam-
men, ſchloß das Fenſter und betrachtete einen
Augenblick die menſchenleere Straße, die heute
ſchon zur Mittagsſtunde bereits mit der trüb-
ſeligen Dämmerung des frühen Abends erfüllt
war.

Mit müden Schritten ging ſie in ihr kleines
Zimmerchen, um ſich auf dem Sofa etwas aus-
zuſtrecken. Aber die Beruhigung, auf die ſie
hoffte, trat nicht ein. Auch das Mittagbrot ein-
zunehmen, ſpürte ſie kein Verlangen, obwohl
ihre gewohnte Zeit längſt ſchon überſchritten
war. Mit offenen Augen ſtarrte ſie zur Decke,
und ihre Gedanken jagten ſich unabläſſig. All-
mählich wurde ihr klar, wie dieſer außergewöhn-
liche Ausbruch Sybille Lieprechts, an den ſie un-
aufhörlich denken mußte, zu erklären war. Die
ſchlaue und inſtinktſichere Lieprecht fühlte ganz
genau, wie der Zauber, den ſie auf Tavreen
ausgeübt hatte, allmählich ſchwand, und wie zur
ſelben Zeit die ſtille, ſchlichte Anmut der jungen
Gefjon Hall auf ihn zu wirken begann. Thereſe
kannte die junge Schauſpielerin nur ſehr flüch-
tig, man ſprach zwar in D. bereits von ihr, die
bis jetzt nur in unſcheinbaren Rollen auf der
Bühne zu ſehen geweſen war, aber da ſie keine
Einladungen beſuchte, zu offiziellen Feſtlich-
keiten nicht erſchien, wußte man weniger von
ihr als von anderen Künſtlerinnen, die mit
ihrer Bekanntſchaft durchaus nicht geizten. Die
liebenswürdige Kindlichkeit Gefſon Halls aber
hatte die Kunſt ſachverſtändigen in D. aufhorchen
laſſen, und ihr Regiſſeur Dr. Fritz Peter
Schwendt hatte zu wiederholten Malen privat
erklärt, daß er ſie für außerordentlich begabt
und zukunftsreich halte. Obwohl Thereſe noch
kein Wort mit dem jungen Mädchen gewechſelt
hatte, empfand ſie eine leiſe Zuneigung zu ihm,
und ſie hatte jedesmal ein unbehagliches Ge
fühl, wenn ſie ihren Bruder die Reize Fräulein
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Sommernebel
Skizze von Hans Bethge..

Jch wohnte einige Wochen, in dem kleinen
norödeutſchen Dorfe Silben. Es iſt anmutig
gelegen, in einer früchtbaren, an Bäumen
reichen Gegend, durch die ſich ein helles Flüß-
chen ſchlängelt. Jch ſtreifte damals viel im
Freien herum und kam während des Tages
mit Menſchen wenig in Berührung. Nur des
Abends ging ich' zuweilen ins Wirtshaus, um
ein paar Stunden mit dem Arzt, dem Förſter,
zuweilen auch dem Pfarrer zu verplaudern. Es
war ein beſonders heißer Sommer. Alle Men-
ſchen ſahen kupfern aus, wie Zulus.

Am Abend ſtellten ſich zuweilen unvermutet
Nebel ein und verhüllten das Land. Es waren
gewöhnlich feine weiße Strichnebel, die über
die Felder und Wieſen zogen, gleich durch-
ſichtigen ſeidenen Geweben. Wenn über ihnen
die Sterne zu ſcheinen anfingen oder der Mond
ſeine blaſſe Strahlen in ſie hineinwarf, daß ſie
funkelten gleich perlenbeſetzten Gewändern, ſo
ſchien dieſe Landſchaft einem Traum entſtiegen
zu ſein.

Eines Tages kam ich bei anbrechender Dun-
kelheit von allerlei Streifereien in das Dorf
zurück, begab mich in meine einfache Behauſung
und nahm das Abendeſſen ein. Dann las ich
bei der Lampe in einem Buch und machte mich,
als die Kirchenuhr neun ſchlug, auf, um in das
Gaſthaus zu gehen. Als ich zur Haustür hin-
austrat, lag das Dorf im Nebel. Er ſtand dick
wie eine Mauer nach allen Seiten hin und
regte ſich nicht. Jch tappte halb aufs Gerate-
wohl vorwärts und langte endlich bei dem
Wirtshaus an. Als ich aber die Tür öffnete
und eintreten wollte, merkte ich, daß es das
Wirtshaus gar nicht war. Der Nebel hatte mir
einen Streich geſpielt, ich war fehlgegangen.
Ein Kind des betreffenden Hauſes brachte mich
in die Wirtſchaft hinüber, wo der Arzt und der
Förſter ſchon auf mich warteten. Jch erzählte,
was mir ſoeben in dem Nebel zugeſtoßen ſei.
Der Arzt entgegnete:

„Seien Sie froh, daß Ihnen nichts Schlim-
mers paſſiert iſt. Wer dieſen Nebel nicht kennt,
ſoll ſich vor ihm hüten. Ich will Jhnen eine
Geſchichte erzählen.

Es iſt ſchon eine Weile her ich wohnte erſt
ein halbes Jahr im Dorf. Sie wiſſen, ich habe
Pferd und Wagen wegen der Patienten in den
umliegenden Ortſchaften. Einmal wurde mir
der Gaul krank und durfte den Stall nicht ver-
laſſen. Nachts kommt man und ruft mich drin-
gend zu meinem Kranken nach Ramin, einem
Ort etwa eine halbe Meile öſtlich. Jch ſchimpfe
und wettere, und am Ende muß ich den Mann
zu Fuß zu ſeinem ſchwerkranken Vater nach
Ramin begleiten. Es war eine helle, ſternklare
Sommernacht, weich und duftig, und eigentlich
war es eine Luſt, ſo durch die mondbeſchienenen
Felder zu ſchreiten. Die unbequeme Müdigkeit
war bald aus meinen Gliedern gewichen, mit
ihr die ſchlechte Laune, und ich fand wirklich
Freude an dieſem nächtlichen Spaziergang. Jch
ſah und hörte allerlei Heimliches, Ungewohn-
tes, das mir reizvoll war. So das merkwürdige
Säuſeln mancher Baumkronen, von Luftzügen
bewegt, die man ſich in der ſtillen Nacht nicht
zu erklären wußte. So das unvermutete
Raſcheln und Rennen im Feld, das von auf-
geſcheuchten Tieren herkam.

Auf einer alten Steinbrücke überſchritten wir
den Fluß. Gleich jenſeits der Brücke duckte ſich
eine kleine Schenke an den Weg. Auf dem Dach
lag der Mond wie Schnee. Von drinnen hör-
ten wir einige lachende Stimmen. Mein Be-
gleiter ſagte mir, daß es italieniſche Arbeiter
ſeien, die eine Straße in der Nähe ausbeſſer-
ten und in der Schenke wohnten.

Schließlich gelangten wir an. unſer Ziel, in
das von bauarmen Feldern umgebene Dorf,
deſſen Turm wir ſchon vorher gegen den hellen

Halls rühmen hörke. Am liebſten hätte ſie Tho-
mas offen geſagt, er ſolle die Hände von dem
Mädel laſſen, ſie ſei für ihn zu ſchade. Aber da-
zu fand Thereſe Tavreen doch nicht den Mut.

„Wenn Thomas nicht ſo hinter ihr her
wäre, könnte man ſie eigentlich einmal zum
Tee einladen“, dachte ſie, und langſam fielen
ihr die Augenlider zu. „Ob man es doch ein-
mal riskieren ſollte vielleicht am Diens-
tag, ach nein, da hab' ich ja Waſchtag
oder Donnerstagabend, wenn ſie da nicht
auftreten muß na, man könnte ſie ja ma
fragen Allmählich entglitten ihr die
Gedanken, und das alte Fräulein ſchlummerte
ſanft ein, während der Regen gleichmäßig
gegen die Fenſter praſſelte.

Jäh fuhr ſie hoch. Ueberlaut ſchrillte die
Klingel durch die ſtillen Zimmer. Ein unge-
heurer Schrecken hielt Thereſe wie gelähmt.
Atemlos ſtarrte fie zum Fenſter, kaum konnte
ſie ſich bewegen, erſt allmählich kam ihr zum
Bewußtſein, daß die Hausſchelle ſie unſanft
aus dem Schlaf gerüttelt hatte. Noch traum-
befangen, ordnete ſie ein wenig das wirre
Haar, taumelte langſam zur Tür. Mühſam
ſchob ſie den ſchweren Riegel zurück. Zwei
Fremde ſtanden vor der Tür.

Der Herr trug einen ſteifen ſchwarzen
Hut hoch über einer rieſigen Stirn, die den
größten Teil ſeines Geſichtes ausmachte. Um
ſeinen aufgeworfenen dicklippigen Mund ſpiel-
ten unzählige Falten bis zu den Höhlen,
unter deren ſtark-knochigen Jochbögen dke
ſtechend mansgrauen Augen völlig verſchwan-
den. außergewöhnlich kräftige, breit-
ſchultrige Körper zeichnete ſich unter einem
enganliegenden dunklen Paletot ab. Er trug
weiße Handſchuhe und hielt in der Rechten
einen ſchmalen gelben Spazierſtock.

Die Dame, un wahrſcheinlich ſchmal und groß,
war in einen koſtbaren Pelzmantel gehüllt,
in deſſem hohen Kragen ein Teil ihres kalk-
weiß gepuderten Geſichtes verſchwand. Ein
undurchſichtiger ſchwarzer Halbſchleier bedeckte

Der

Himmel hatten aufragen ſehen. Bei dem Kran
ken war nicht viel zu tun. Es handelte ſich um
einen jener Fälle, die man allein ſich zu Ende
kämpfen laſſen muß. Jch konnte mich nur be-
mühen, dem Alten das Letzte möglichſt leicht zu
machen. Jch ſchärfte dem jungen Bauern die
nötigen Verhaltungsmaßregeln ein und wandte
mich dann zum Gehen.

Als ich ins Freie trat, ſah ich, daß ſich ſil-
berne Nebelſtriche über die Felder gelagert hat-
ten. Sie ſchweiften und wehten leiſe hin und
her. Der Himmel war noch klar und voller
Sterne und der Weg gut zu erkennen. Jch
ſchritt zu; mitunter, wenn die Nebel an mir
vorbeiſtrichen, wehte mich ein eiskalter Hauch
an. Nach und nach bezog ſich das Firmament,
die Geſtirne erloſchen, und die Nebel wurden
dichter. Weiß der Himmel woher ſie kamen, ſie
ſchienen aus der Erde zu wachſen, ſie türmten
ſich wie Wolken übereinander, ſie ſchoben und
drängten ſich, bis ſie ſchließlich feſtſtanden und
ſich nicht mehr regen konnten. Jch kam wieder
an der Wegſchenke vorbei. Sie hob ſich im
Nebel nur wie eine dunkle, klobige Maſſe ab,
wie etwas unheimlich Lebloſes, in dem aber
das Leben doch wohnte und nur darauf lauerte,
daß man es weckte. Jenſeits des Fluſſes wurde
es noch ſchlimmer, Es kam mir dor, daß kleine
Wirbel von Nebeln um mich her tanzten, zu-
weilen öffnete ſich einmal ein Ausblick, einige
Bäume, ein Stück Feld oder Gebüſch wurden
ſichtbar, dann ſchnürte ſich wieder alles zu und
wehte trügeriſch durcheinander.

Angſt überfiel mich. Um umzukehren war es
zu ſpät. Jch hatte keine Ahnung, wo ich mich

befand, und ob ich überhaupt auf dem richtigen
Wege war. Jch hatte gar keine Anhaltspunkte
mehr und taſtete mich einfach auf gut Glück in
die Finſternis hinein. Dabei traten allerlei
abſcheuliche Vorſtellungen vor mich hin. So:
wenn jetzt einige von den italieniſchen Arbei-
tern betrunken irgend woher auf mich zu-
wankten und mich niederſchlügen. Oder: wenn
ich jetzt an den Fluß käme und ſähe ihn nicht.

Bald merkte ich, daß ich vom Fußweg ab-
gekommen war und mich auf einem Ackerfeld
befand. Es war, um die Faſſung zu verlieren.
Plötzlich mußte ich denken: wenn ich jetztſtürzte, in eine Sahdarube etwa und müßte da

die Nacht durch liegen bleiben und vielleicht
noch den kommenden Tag ein abſcheulicher
Gedanke. Während ich ihm noch nachhing,
merkte ich, daß ich den Boden unter den Füßen
verlor, ich fiel, ſchlug mit den Armen in die
Luft, fühlte ein Krachen im Kopf, ein Schwin-
del folgte, und dann war alles ſtill.

Als ich zur Erkenntnis der Dinge kam,
ſpürte ich ein dumpfes Gefühl im Kopf und
einen feinen Schmerz am Knöchel des linken
Fußes. Jch betaſtete mich vorſichtig, fühlte naſſe
Erde an den Kleidern, und als ich mich rühren
wollte, ſchmerzte der Fuß heftiger. Jch riß die
Augen auf, es war ſtockdunkel und nicht die
Hand vor dem Geſicht zu erkennen. Jch ver-
ſuchte mich zu erheben, aber der Fuß ließ es
nicht zu. Sobald ich ihn bewegte, war es als
ob mir jemand mit einem ſtumpfen Meſſer die
Sehne durchſchneide. Jch wußte, das dies zum
mindeſten eine heftige Verſtauchung, vermut-
lich aber ein Knochenbruch war.

Gefährliche Fagden auf Rie

Der Schwertfiſch gilt als einer der
größten Räuber des Meeres. Es iſt gefähr-
licher, ihn zu jagen, als den Wildkatzen im
Dſchungel aufzulauern, den Tigern, Panthern
und Leoparden. Er iſt der Schrecken aller
ſeiner Artgenoſſen im Meere. Entdeckt er
einen Fiſchſchwarm, dann wirft er ſich mit
ſeiner ganzen Kraft hinein und ſchlägt mit
dem rieſigen Schwert an der Spitze ſeines
Kopfes wie wild um ſich. „Fiſche, die von die-
ſer furchtbaren Waffe getroffen werden, ſind
glatt durchſchnitten. Er wütet ein paar Mi-
nuten, und verzehrt dann in voller Ruhe die
große Beute.

Man fängt den Schwertfiſch faſt in allen
Meeren; an den amerikaniſchen Küſten wie an
der Mündung des Kongo, im Mittelländiſchen
Meer an der Meerenge von Meſſina und in
den ſüdlichen Meeren. Beſonders gefährlich
iſt es, ihn mit einem Köder zu fangen. Ein
ſtarkes Hanfſeil wird mit einem kräftigen
Haken verſehen, der mit einem großen Fleiſch-
ſtück belegt iſt. Das Boot, das auf dieſen
Fang ausgeht, iſt am beſten aus Stahl oder
mit Kupferplatten beſchlagen. Kleinere Holz-
boote werden von dem Schwertfiſch ſofort an-

dann iſt es ein Kampf auf
zwiſchen Menſch und

gefallen, und
Leben und Tod, der ſich
Tier entſpinnt.

Es iſt vorgekommen, daß ein einziger
Schwertfiſch, ſobald er den Köder gierig ergrif-
fen hat, und der Widerhaken ſich im Maule
verfängt, ein vollbeſetztes Boot ſtundenlang
durch die Wellen ſchleppt, Stundenlang
ohne ſichtbare Ermüdung im Kreiſe herum-
zog, ohne auch nur ein einziges Mal ſichtbar
zu werden. Nur ſolange der unheimliche Rieſe

Raubritter der Tiefe
ſen und Zzwerge des Meeres

iſt die Jagd unbedenklich. Kommt der
Schwertfiſch doch nach oben und entdeckt er
das Boot, dann genügt ein Schlag ſeines
mächtigen Schwanzes, das Schickſal der Jäger
zu vollenden.

Jm Mittelländiſchen Meer jagen die Fiſcher
mit Vorliebe eine Schwertfiſchart, die nicht
ſo groß iſt wie die an den atlantiſchen
Küſten. Hier geht man dem Schwertfiſch mit
der Harpune zu Leibe, wobei allerdings auch
immer die Gefahr des Angegrifſenwerdens
beſteht. Der Fiſch braucht 800 bis 1000 Meter
Leine, um ſich zu erſchöpfen, und ſelbſt dann
vergehen oft mehrere Stunden, bis es ge-
lingt, dem Ungeheuer den Fangſtoß beizu-
bringen. Der Schwertſiſchfang iſt hier nicht

jagt den Schwertfiſch
Fleiſches wegen, das

unterſcheiden iſt.

ein bloßer Sport, man
ſeines ausgezeichneten
von Schweinefleiſch kaum zu

Weit gefährlicher als der Schwertfiſch aber
ſind die Piranhas des Amazonenſtroms,
die man allgemein die gefährlichſten Raub-
fiſche der Welt nennt. ſind nur hand-
groß und von kräftiger, gedrungener Form.
Dafür treten ſie aber in Scharen von Hun-
derten und Tauſenden auf. Wer ein von
Piranhas bevölkertes Gewäſſer befährt, iſt
unrettbar verloren. Denn die im Verhältnis
zur Größe des Fiſches außerordentlich kräſtig
entwickelten Kiefer ſind mit dichten Reihen
ſcharfer, dreieckiger Zähne beſetzt. Von den
Eingeborenen werden dieſe Zähne deshalb
auch als Raſiermeſſer oder zum Haarſchnei-
den benutzt. das Unglück hat, unter
einen Schwarm ſolcher Fiſche zu fallen, iſt in
wenigen Sekunden zerfleiſcht und nach ein
paar Minuten iſt nur noch das Skelett übrig.
Verſuche, die man mit getöteten Waſſer-
ſch weinen unternahm, haben gezeigt. daß
ein 180 Pfunö ſchweres Tier im Laufe von
vier Minuten bis auf die Knochen ver-

Sie

Wer

nicht ahnt daß das Boot, das ſeine Feinde
enthält, ſich in nächſter Nähe befindet,

„Jſt Herr Thomas Tavreen zugegen fragte
der Herr mit ſehr hoher Stimme, ohne Thereſe
anzuſehen.

Etwas verwirrt durch die ſeltſamen Be-
ſucher, ſuchte Thereſe den Blick des Fremden
zu fangen, der unbeweglich über ſie hinweg-
glitt.

„Jſt Herr Thomas Tavreen zugegen?“ wie-
derholte der Herr in dem gleichen, übertrie-
ben korrekten Ton.

Thereſe fand erſt jetzt wieder die
Ruhe:

„Es tut mir ſehr leid, mein Bruder iſt nicht
zu Hauſe. Darf. ich ihm etwas beſtellen?“

Der Fremde ſchien ihre Frage gar nicht
gehört zu haben:

„Dann befindet ſich Herr Thomas Tavreen
wohl im Theater?“

„Jawohl. Er mußte zur Probe für
Stück, das heute abend aufgeführt wird.
Darf ich vielleicht fragen, mit wem

„Wir werden der Première von
Loge aus beiwohnen“, bemerkte die Dame
mit rauher, faſt ordinärer Stimme, die zu
ihrer eleganten Garderobe in merkwürdigem
Widerſpruch ſtand.

Ohne die Dame zu beachten, fuhr der Un-
bekannte fort: „Herr Thomas Tavreen kehrt
wohl vor der Aufführung nicht mehr in
ſeine Wohnung zurück?“

„Doch“, beeilte ſich Thereſe zu verſichern,
„er hat die feſte Abſicht gegen 7 Uhr noch
einmal nach Hauſe zu kommen. Er hat es
mir zweimal geſagt bevor er wegging.“
a ſpät“, bemerkte die Unbekaunte ſehr
aut.
„Habe ich die Ehre, mit der Schweſter von

Herrn Thomas Tavreen, Fräulein Thereſe
Tavreen, zu ſprechen?“ Der Fremde wandte
ſich ein wenig dem alten Fräulein zu.

nötige

da 8

unſerer

„Gewiß doch. Aber woher kennen Sie
eigentlich meinen Namen?“ fragte Thereſe,
deren Neugier ſelbſt den Schrecken über-

die Augenpartie, wand.

nichtet war.

Der Herr warf ſeiner Begleiterin einen
kurzen Blick zu., Dieſe nickte unmwerklich.

Mit einer ruckartigen Bewegung zog er
aus ſeiner Manteltaſche ein längliches Kuvert,
das er befehlend Thereſe entgegenſtreckte:

„Dieſen Brief wird Herr Thomas Tavreen
noch heute leſen. Vor Beginn der Aufführung
muß er von dem Jnhalt Kenntnis genommen
haben. Sie haben mich verſtanden?“

Der Fremde lüftete raſch den Hut, wobei
er einen völlig kahlen, ſpitz zulaufenden
Schädel entblößte, wandte ſich ohne weiteren
Gruß um. während die Dame ſchon die
Treppe hinunterſchritt. Vorſichtig, als fürch-
tete es, jemand aus dem Schlaf zu wecken,
bewegte ſich das fremde Paar die Stufen
hinab, während. Thereſe faſſungslos daſtand,
ein wenig zitterte, ihnen nachſtarrte, bis das
Dunkel des Treppenhauſes die beiden lautlos
aufnahm.

u

„Verbinden Sie mich bitte mit Herrn
Kelling!“

„Bedaure, Herr Kelling befindet ſich in einer
wichtigen Konferenz.“
„Herr Kelling iſt im Augenblick
ſprechen

„Herr Kelling kommt
wieder in die Redaktion.“

Die Telephondamen der „Neueſten Nach-
richten“ ſahen ſich lächelnd an. Seitdem Eugen
Kelling wieder in ſeinem unfcheinbaren Redak-
tionsſtübchen ſaß, verlangte halb D. ununter-
brochen nach ihm. Für den politiſchen, wirt-
ſchaftlichen, ja ſogar ſportlichen Teil intereſſierte
ſich anſcheinend niemand mehr, und die Herren
dieſer Reſſorts ſtellten etwas beleidigt feſt, daß
ſie eigentlich ganz überflüſſig ſeien. Der Chef-
redakteur, Dr. Georg Monti, ſonſt eine ge-
fürchtete Perſönlichkeit, vor deren Tyrannen-
blick ſelbſt die kleinſte Unterlaſſungsſünde nicht
im Verborgenen blieb, war entthront und un-
weſentlich geworden, ſeitdem Eugen Kelling
eilig durch die Korridore tobte und mit ſeinem

nicht zu

erſt gegen Abend

Da lag ich, krank, hilflos, in einer ſchauer-
lichen Nacht. Ich fühlte mit den Händen nach
allen Seiten und ſtieß überall auf Erde. Es
war offenbar eine leere Kalkgrube, in die ich
gefallen war. Dies ſetzte voraus, daß ich mich
in der Nähe des Dorfes befand. Jch dachte
daran, daß man mich vielleicht hören würde,
wenn ich tüchtig ſchrie. Und nun ſchrie ich, laut
und lauter, in immer anderen Tönen, und
ſchließlich brüllte ich wie ein Tier. Meine
eigene Stimme begann mir unheimlich zu
werden. Jch hörte auf. Es war ja doch alles
vergebens.

Nun kam mir in den Sinn, was wohl aus
mir geworden wäre, wenn die Grube ſchon mit
dem gelöſchten weißen Kalk gefüllt geweſen
wäre. Jch ſah mich in Gedanken hineinſinken,
langſam, ohne daß ich die Glieder regen
konnte, und dann kam mir der ſchwammige
Brei allmählich ätzend in den Mund und die
Naſe Die Sinne vergingen mir.

Meine Lage war gewiß nicht beneidenswert;
aber wenn ich an den Kalk dachte, Teuſel,
das wäre doch noch etwas anderes geweſen!

Jch begann zu frieren. Es ſchien mir, als
ſtellte ſich Fieber ein. Jch hüllte mich feſt in
die, Kleider und zog den Hut über die Ohren.
So lag ich, döſend, mit durcheinanderſchwirren-
den Gedanken, und jede Minute wurde zur
Ewigkeit. Was ſollte aus mir werden?!

Einmal war mir, als ob ein Kniſtern über
mir am Rande der Grube hinfuhr. Zuerſt
wagte ich nicht aufzuſchauen. Dann ſchielte ich
doch hinauf, und nun ſchien mir, daß dort oben
in dem ziehenden Nebel ſich eine Geſtalt über
den Rand der Grube zu mir niederneige, eine
vage, zerfließende, ſchweigende Geſtalt, nur wie
ein Schatten. Als ich dann ganz feſt hinſchaute,
war die Geſtalt fort, und nun hätte ich über
meine dummen Einbildungen beinahe gelacht.
Es war nichts als ein Nebelſtreifen geweſen,
natürlich, was ſollte es denn ſonſt geweſen ſein?
Ja, und was war mir Toren denn überhaupt
beſonderes geſchehen? War meine Lage nicht im
Grunde ganz harmlos? Da lag ich in einer
Kalkgrube, mit verletztem Fuß, fror
etwas und hatte einfach dem Morgen entgegen-
zuwarten, wo die Arbeiter kommen und mich
finden würden. Das war das ganze.

Nunmehr fing ich an, ganz ruhig und ge-
duldig zu werden und fügte mich in meine
Lage mit Gleichmut Bald ſpürte ich, daß ich
müde wurde. Jch lehnte den Kopf an die Wand
der Grube und ſchloß die Augen. Ab und zu
fühlte ich noch kalte Schauer mich überfallen.
Dann trat mir endlich nichts mehr in das Be-
wußtſein, und ich begann hinüberzudämmern.

Als ich erwachte und die Augen aufſchlug, war
es heller Tag. Ich huſtete, fror und fühlte
mich ſchlecht. Mein Fuß brannte wie Feuer. Jch
ſah ein, es war höchſte Zeit, daß etwas mit mir
geſchah, es konnte ſonſt leicht zu ſpät werden.
Der Nebel war völlig verſchwunden, ein hell-
blauer, ſtrahlender Himmel leuchtete durch die
viereckige Grube zu mir herab. Plötzlich hörte
ich in der Nähe Stimmen. Jch rief. Dann
lauſchte ich. Die Stimmen brachen ab. Mir
ſchien, ſie flüſterten. Einige Augenblicke ſpäter
neigte ſich der Körper eines Mannes über die
Grube. Es war unſer Pfarrer im Amtsornat.
Ich ſehe noch ſeine großen, verwunderten Au-
gen und das mächtige Sammetbarett auf dem
blonden Kopf. Dann dränaten ſich andere Köpfe
vor, alle erſchreckt und erſtaunt. Man holte
ſchnell eine Leiter und ſchob ſie zu mir hinunter.
Es kam jemand herabgeklettert und half mir
behutſam an der Leiter auf.

Nun ſah ich, daß ich mich auf dem neuange-
legten Teil des Kirchhoſs befand. Jch hatte die
Nacht in einem friſch geſchaufelten Grab ge-
legen. Man trug mich vorſichtig in das Lei-
chenhäuschen hinüber, damit ich dort warte, bis
ein Wagen käme. Während des Wartens ſah
ich durch die Fenſter des Häuschens hindurch,
wie man einen Sarg vom Leichenwagen lud
und auf jene Stelle hinabließ, wo ich die ver-
gangene Nacht zugebracht hatte.

v g a r z

im Altertum hatte ſolches Aufſehen erregt
die Auflage der „Neueſten Nachrichten“ hatte
verdoppelt werden müſſen daß Herr Dr.
Monti ſich höchſtperſönlich aus ſeinem mit
ſchweren Polſterſeſſeln möblierten Empfangs-
raum in das kleine, unordentlich eingerichtete
Stübchen des Reporters bemüht hatte, um mit
ihm über eine Fortſetzung der Serie zu ver-
handeln. Jn zwei dünnſchaligen chineſiſchen
Porzellantäßchen dampfte der Mokka, der auf
einem niedrigen Tiſchchen zwiſchen den beiden
Herren ſtand.

„Jhr Artikel war wirklich ordentlich“, be-
merkte Dr. Monti nebenhin, als wollte er
eigentlich gar nicht davon ſprechen. „Fort-
ſetzungen über Giftmorde in ſpäteren Jahr-
hunderten bis zu unſerer Zeit würden Jhnen
doch ſicher Spaß machen, zumal Sie mit der
Materie ſo vertraut ſind.“

Eugen Kelling lachte den Gewaltigen freund-
lich an:

„Nein, nein, lieber Doktor, gegen Serien
habe ich eine unüberwindliche Abneigung. Sie
kommen mir immer vor wie läſtige „Schul-
arbeiten, die man unbedingt erledigen muß.
Und wenn dann etwas Jntereſſanteres mit
einem Male auftaucht, kann man es nicht ver-
folgen, weil die andere Sache noch nachhängt.

Das iſt ja nun ſchon ſeit Jahren unfer
Streit, aber darüber werden wir uns wohl nie
einigen, verehrtes Oberhaupt.“

„Schade, mein Lieber“, erwiderte der Chef-
redakteur in etwas herablaſſend väterlichem
Ton, „daß Sie Jhr Talent immer an die
Tagesneuigkeiten verzetteln, Sie ſollten ſich
endlich daran gewöhnen, einmal grundlegende
Fragen ins Auge zu faſſen und darüber zu-
ſammenhängend zu ſchreiben.“

Eugen Kelling ſtand auf und ging mit großen
Schritten auf und ab: „Nein, das liegt mir gar
nicht. Es paſſiert täglich ſoviel Jntereſſantes,
ſoviel Dinge gehen neben uns im Verborgenen
vor ſich, die aufzuſtöbern ſich lohnt, daß es mir
wie eine Sünde vorkäme, mich all dem zu ver

r jungenhaften Lachen das Haus erfüllte. Der
erſte Artikel Kellings über Giftmordprozeſſe

ſchließen.“

(Fortſetzung folgt.
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m Leuna und Dürrenberg

Der Schaden bald behoben
Am Klärteich-Dammrutſch wird lebhaft

gearbeitet.

d. Leuna. An den Klärteichen des Am
moniakwerkes Merſeburg an der Weißenfel-
ſer Landſtraße iſt in den letzten Tagen fieber
haft an der Behebung des durch den Damm-
rutſch entſtandenen Schadens gearbeitet wor-
den, über den wir ſeiner Zeit berichteten. Von
dem Baſſin l, das am nördlichſten gelegen iſt,
war die ſchlammige Maſſe, den ſtarken Damm
durchbrechend, den Abhang hinuntergelaufen,
hatte den dort fließenden Abwäſſergraben auf
eine Strecke gefüllt und verſtopft. Die Klär-
waſſerleitung war daraufhin vorübergehend
abgeſtellt worden. Später hatte man dann
zwei ſtarke elektriſche Pumpen eingeſetzt, die
das Waſſer von oberhalb der Bruchſtelle über
die abgerutſchten Erdmaſſen hinweg in den
Graben unterhalb ſaugten. Dabei konnte es
noch als glücklicher Umſtand bezeichnet wer-
den, daß der Bruch gerade in nördlicher Rich-
tung erfolgt iſt, da ſonſt möglicherweiſe ſogar
die Weißenfelſer Chauſſee hätte verſchüttet
werden können. Ein Kettenbagger iſt nun
dabei, die Erd- und Schlammaſſen wieder
beiſeite zu räumen und den Graben wieder
freizulegen. Eine Feldbahn befördert die
Erde ab. So wird der Schaden wieder be-
hoben ſein.

Vom kirchlichen Leben.
d. Leuna. Die evangeliſche Kirchenge-

meinde Leunag verzeichnet im Monat Juni fol-
gende Amtshandlungen. Jn der Frieden s-
kirche wurden drei Knaben und ſechs Mädchen
getauft, in der Gnadenkirche je ein Knabe
und ein Mädchen und in der Göhlitzerſcher
Kirche ein Mädchen. Wie in den letzten Mo-
naten ſind alſo auch diesmal wieder die Mäd-
chen in Front! Schließlich trat in der Frie-
denskirche ein Paar vor den Traualtar.
Lennga hat auch Ferienkinder.

d. Leuna. Aus dem Kreiſe Gotha kamen
jetzt wieder 16 Kinder durch die NSV in
Leung an. Sie wurden zum Empfang im Ge-
ſellſchaftshaus mit Kaffee und Kuchen bewir-
tet. Dann wurden ſie durch Jungmädel
ihren Pflegeeltern zugeführt. Was die
Ferienkinder für dieſe heiße Jahreszeit ſicher
auch freuen wird: der Bürgermeiſter ſtellte
allen Kindern Freikarten für das Waldbad
zur Verfügung.
Radfahrer ſtößt mit Auto zuſammen.

d. Leung. Ein Radfahrer, der am Mitt-
wochabend von der Schicht aus dem Leung-
werk kam, wurde am Jnduſtrietor von einem
in gleicher Richtung fahrenden, von der
Adolf-Hitler-Straße kommenden Auto ange
fahren und ſchlug auf das Straßenpflaſter.

Polizeibeamter nahm den Fall zu Proto-
koll.
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Das Lützener Land

„Der Vetter aus Dingsda.“
ü. Lützen. Der Ortsverband Lützen der

NS.-Kulturgemeinde teilt mit, daß die Auf-
führung der Operette „Der Vetter aus
Dingsda“ wegen Erkrankung zweier Mitglie-
der nicht am kommenden Sonnabend, ſondern
erſt im September ſtattfindet. Die bereits
verkauften Eintrittskarten behalten ihre Gül-
tigkeit.

Mit 91 Jahren geſtorben.
ü. Lützen. Kürzlich ſtarb im Alter von 91

Jahren eine alte Lützenerin Marie Bertha
Brandt geb. Schauer, die als viertes Kind
des Maurermeiſters Carl Schauer am 15. Juli
1844 geboren wurde. Sie iſt die letzte ihrer
Familiengeneration. Sie verheiratete ſich
1866 nach Leipzig, wo ſie jetzt an Alters-
ſchwäche geſtorben iſt.

Eine vierbeinige Ente geboren.
ü. Lützen Jn unſerer Stadt wurde eine

kleine Ente zur Welt gebracht, die neben zwei
normalen Beinen noch zwei weitere aufwies.
Das kaum drei Tage alte Tierchen ſcheint
trotzdem lebensfähig zu ſein.

Der deutſche Feierabend.
ü. Ellerbach. Am Dienstagabend wurden

die Arbeitskameraden des Autobahnlagers
in Ellerbach durch ein Konzert erfreut. Wer
von den Lagerinſaſſen den Sinn des großen
deutſchen Feierabendwerkes noch nicht erfaßt

Uralte Bauernwappen

Das Wochenblatt der Landesbauernſchaft
Sachſen- Anhalt bringt intereſſante Ausfüh-
rungen über Herkunft und Entwicklung bäuer-
licher Wappen. Eine große Rolle haben ger-
maniſche Runen geſpielt. Auf ihnen beruhen
die bäuerlichen Hofmarken. Sie verzichten
auf die ſpäteren Zutaten zu den Wappen, wie
den Helm, die Helmdecke und die Helmzier.
Sie ſind auch häufig gar nicht in eine ſchild-
förmige Umrahmung geſetzt, aber dieſe letztere
iſt gar nicht ſo weſentlich, wie ſie dem unkun-
digen Betrachter erſcheinen mag. Der Ger-
mane ſetzte ſeine Wappenrune ohne jede
Schildumrahmung auf ſeine Speerſpitze vder
ſein Schwert, genau wie es der Bauer tut,
wenn er ſeine Hofmarke in einen Gegenſtand
ſeiner fahrenden Habe einſchneidet.

Es würde ſich zweifellos lohnen, die Ge-
ſchichte der Bauernwappen in Einzelheiten zu
verfolgen. Den Geſchichtsforſchern bieten ſich
hier intereſſante Aufgaben.

hatte, dem gingen nun am Mittwoch in zwei
Stunden Freude und Frohſinn die Augen auf.
Durch eine Wanderbühne der Reichsleitung
der NSG. „Kraft durch Freude“ wurde den
Arbeitskameraden die Bauernkomödie „Wenn
der Hahn kräht“ geboten. Wie in allen
Städten wurde auch hier das Stück ſehr bei-
fällig aufgenommen.

Aus der Umgebung
Wendiſche Siedlung freigelegt.

ü. Kötzſchan. Bei den Erdarbeiten zur
Reichsautobahn wurden zwiſchen der Kötz-
ſchauer und Lehnaer Flur die Reſte einer
wendiſchen Siedlung freigelegt. Spuren deu-
ten darauf hin, daß dieſe Wendenſiedlung über
den Reſten einer noch viel älteren Wohnſtätte
errichtet wurde.

Joſepha war zu verkrauensſelig
Karlchen machte ſich ein paar gute Tage mit dem Sparkaſſenbuch ſeiner Braut

Er wolle ſich möglichſt ſchnell verheiraten,
hatte er ihr geſagt, als ſie ſich nach einer ganz
flüchtigen Bekanntſchaft einmal wieder getrof-
fen hatten; und er hatte ihr unter einem
großen Aufgebot von ſchönen Worten noch
viel mehr geſagt und hatte ihr mit honig-
ſüßem Lächeln die feierliche Erklärung abge-
geben, daß gerade ſie es ſei, die er mit der
ganzen Glut ſeines Herzens liebe und er den
brennenden Wunſch habe, ſie recht glücklich zu
machen.

Und da hatte ſie nicht widerſtehen können,
zumal er ihr nun einen regelrechten Heirats-
antrag gemacht und ihr hoch und heilig ver-
ſichert hatte, daß er ſich in einer feſten Dauer-
ſtellung befinde und ſoviel verdiene, wie zur
Gründung und Aufrechterhaltung eines geord-
neten und geſicherten Hausweſens nötig ſei.

Er hieß Karl T. und ſie nennt ſich Jo-ſepha F. Beide ſtammten ſie aus Magdeburg.
Sie hatten ſich auf dieſelbe Weiſe wie ſo viele
andere auch kennengelernt; zwiſchen beiden be-
ſtand nur der eine Unterſchied und der war
gewaltig groß nämlich Joſepha war uner-
fahren und vertrauensſelig; ſie glaubte, was
ihr der geliebte Karl ſagte; er dagegen war
ein alter Schürzenjäger, der ſich in punkto
Frauen auskannte und der die holde Weiblich-
keit zu nehmen verſtand.

Er hatte ſich ſchon früher ſo'n bißchen in
Heiratsſchwindel verſucht und war überhaupt
in Betrügereien verſchiedentlich ſo erfolgreich
geweſen, daß er mit dem Strafgeſetz mehrfach
in Konflikt geraten war. Auch in dieſem Fall
dachte er gar nicht daran, die Joſepha zu hei-
raten; er vermutete nur Erſparniſſe bei ihr
und die wollte er haben. Er ſelbſt hatte näm-
lich weder Stellung noch Geld und zu Erſpar-
niſſen war er nie im Leben gekommen. Da-
gegen konnte er ein fabelhaftes Talent ent-
wickeln, anderen das Geld abzunehmen und es
durchzubringen.,

An einer Frau allerdings war T. im Fe
bruar 1934 hängen geblieben; ſie hatte nicht
locker gelaſſen, er hatte ſie heiraten müſſen.
Aber die Frau hatte den Schritt ſchon bitter
bereut. Karl T. war „aufrichtig“ geweſen und
hatte der Joſepha dieſe Ehe nicht verſchwiegen;
er hatte bloß inſofern gemogelt, als er ſeine
Frau hatte „ſterben laſſen“. Aber ſie war nicht
tot, ſie war im Gegenteil recht lebhaft, denn
ſie betreibt mit Nachdruck die Scheidung. Aber
das konnte Joſepha nicht wiſſen, für ſie war
die Frau eben tot und Karl lebte.

Da wurde Karl eines Tages krank und
mußte ins Krankenhaus. Joſepha hatte nicht
ſoviel Zeit, ſich um ihn viel kümmern zu kön-
nen, aber als Karl um Geld ſchrieb, da hatte
ſie ein Einſehen und ihm 60 Mark geſchickt.
Karlchen ſchwamm in Wonne, denn als alter
Routinier wußte er jetzt, daß er ſein Spiel bei
Joſepha gewonnen hatte. Er wurde geſund
und wurde wieder aus dem Krankenhaus ent-
laſſen. Sein erſter Weg war zu Joſepha; nicht
etwa, weil die Sehnſucht ihn trieb, ſondern
weil die Ebbe in ſeinem Gelöbeutel ihn
ſchmerzlich drückte.

Joſepha war wie immer, ruhig und nicht
himmelhochjauchzend, aber ſie hörte ſich auf-
merkſam die lange Geſchichte mit an, die ihr
Karl erzählte, nämlich daß er eine Kreisleiter-
ſchule beſuchen müſſe und daß dazu unbedingt
eine neue Uniform notwendig ſei; die koſte
natürlich Geld und na ja Joſepha ver-
ſtand den Wink und händigte ihm, auf ſeine
Ehrenhaftigkeit vertrauend, ihr Sparkaſſen
buch über 900 Mark aus mit der Befugnis,
von dieſem Betrage 80 Mark abheben zu
dürfen.

Karlchens Glück war im Augenblick voll-
kommen; er ging in die Sparkaſſe und hob
300 Mark ab und kurze Zeit darauf ließ er
Joſephas Konto um weitere 200 Mark be-
laſten. Von dem Gelde kaufte er ſich ein
Motorrad und den Reſt verbrauchte er als
Kavalier.

Als Joſepha endlich merkte, daß Karl ſich
nicht mit ihr, ſondern nur mit ihrem Spar-
kaſſenbuch hatte verheiraten wollen, da erſtat-
tete ſie Anzeige und die Polizei war ſo un-
höflich, Herrn Karl T. in Nummer „Sicher“

zu bringen. Dort hatte er Gelegenheit, über
ſein ſchmähliches Verhalten nachzudenken, bis
die Hauptverhandlung gegen ihn vor dem
Schöffengericht ſtattfand. Joſepha hatte noch
rechtzeitig 400 Mark von ihrem Sparkaſſen-
guthaben retten können.

Das Schöffengericht Magdeburg nahm es
dem ſauberen Herrn T. ſehr übel, daß er die
Joſepha in geradezu frivoler Weiſe in ihren
Lebenshoffnungen betrogen hatte. Er mußte
ſich gefallen laſſen, vom Gericht als gemeiner
Heiratsſchwindler bezeichnet zu werden, als
ein Volksſchädling, deſſen Großmannsſucht
keine Grenzen kannte. Nur der Umſtand, daß
er in den letzten 15 Jahren wegen Betrugs
nicht beſtraft worden iſt, war für das Gericht
entſcheidend geweſen, die erſchwerenden Straf
beſtimmungen nicht anzuwenden. Jmmerhin
mußte die Strafe hart ausfallen, denn ſie ſoll
auch abſchreckend auf andere wirken; deshalb
gab das Gericht dem Antrage des Staats-
anwalts ſtatt und verurteilte den Angeklagken
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis; und wegen

der ehrloſen Geſinnung wurden ihm die bür-
erlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei

Jahren abgeſprochen,

Abkeilungsleiter in Schutzhaft
Sabotage der Aufbauarbeit der DAF.

Auf Veranlaſſung der Gauwaltung der
DAF., Gau Magdeburg-Anhalt, Amt Jnfor-
mation, wurde am 16. Juli 1935 der Abtei-
lungsleiter Richard Jordan, Aſchersleben, der
bei der Firma H. C. Beſtehorn in Aſchersleben
beſchäftigt iſt, wegen aſozigalen Verhaltens
und wegen Sabotage der Aufbauarbeit der
DAF. als Gliederung der NSDAP. zum
Schutze ſeiner eigenen Perſon in Schutzhaft
genommen. Gleichzeitig wurde ein Verfahren
bei der Staatsanwaltſchaft anhängig gemacht.
Richard Jordan, der wegen ſeiner ſozial-

weg, das
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widrigen Verhaltens bekannt war, t e
Gegenwart von Betriebsangehörigen Aeuver
rungen fallen, die allem ſozialiſtiſchen In
nationalen Denken ins Geſicht ſchlugen ver
unter der Gefolgſchaft größte Erregün
porriefen. Er forderte nicht nur zu Mißhand-
lungen von Belegſchaftsmitgliedern auf, i
dern zog auch in unerhörter Weiſe über die
Betriebsgemeinſchaft und das Kameradſchafts
efühl unter den Arbeitsfrontmit liedern her.

Dieſer Schädling am Aufbau der Nation wird
nunmehr für ſein unerhörtes, ja verbreche-
riſches Verhalten gebührend zur Rechenſchaft
gezogen werden. Von der Betriebsführung
werden die Aeußerungen und Taten des Ab
teilungsleiters aufs ſchärfſte mißbilligt.
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Wolkenbruch über Burg
Die Ernte befand ſich in Sicherheit.

Nach einer ausgeſprochen hochſommer-
lichen Trockenperiode der letzten Zeit ging
in der Nacht über Burg ein Gewitter hin

einen wolkenbruchartigen Regen
mit ſich brachte. Der Regen kam mit einer
ſolchen Gewalt und ſo ausdauernd her-nieder, daß die Rinnſteine die Waſſermaſſen
nicht zu faſſen vermochten, überall Ueber-
ſchwemmungen entſtanden. ohne jedoch
Schaden anzurichten. Ein Glück war es, daß
nicht nur die Heuernte ſchon trocken einge
bracht war, ſondern ſogar die Mandeln der
Wintergerſte von den Feldern verſchwunden

waren.

Gewikker enklud ſich über dem Südharz
Blitzſchlag ſetzt zwei Gebäude in Brand Eine Perſon leicht verletzt

Wie aus Herzberg gemeldet wird, entlud
ſich über dem Südharz ein heftiges Gewitter.
Dabei ſchlug ein Blitz in die Scheune des
Landwirts Vollmer im benachbarten
Scharzfeld und ſetzte ſie in Brand.
Jnnerhalb weniger Minuten ſtanden die
Scheune und das m m Wohnhaus in
hellen Flammen, as Feuer griff auch
auf das Nachbargebäude des Barons von
Benzingerode über und ſetzte den Dachſtuhl
des Hauſes in Brand. Das Feuer wurde von
der Scharzſelder Feuerwehr mit Unterſtützung
durch eine Werkfenerwehr und durch die
Motorſpritze von Herzberg bekämpft. Den
Bemühnungen der Wehren gelang es, das Vieh
und den größten Teil des Jnventars aus
dem Hanſe des Landwirts Vollmer zu retten,
während die Gebäude bis auf die Grund-
mauern niederbrannten. Am Gebände des
Barons von Benzingerode wurde der Dach-
ſtuhl zerſtört. Bei den Löſcharbeiten zog ſich
eine Perſon leichte Verletzungen zu.

Den eigenen Gaſthof in Brand geſteckt?
Ein Gaſtwirtsehepaar wurde verhaftet.
Jn der Nacht zum 10. Juli brannte in

Großkorgau der Gaſthof des Ewald
Bräſe nieder. Gegen den Gaſtwirt und
ſeine Ehefrau iſt jetzt ein Haftbefehl wegen
dringenden Verdachtes der Brandſtiftung und
des Verſicherungsbetruges erlaſſen worden.
Die Ermittlungen gehen weiter. Mit der

Unkerſuchung iſt der bekannte Sachverſtändige
Dr. Schatz (Halle) beauftragt.

Ein gefährlicher Beilhieb

Unglücksfall am Geburtstag des Großvaters.

Der 16jährige Enkel des Landwirts
Friedrich Rumpf in Auleben hackte ſich
beim Holzzerkleinern derart in den linken
Unterarm, daß Schlagader und zwei Sehnen
durchſchnitten wurden. Die Gemeinde-
ſchweſter und die Gruppenführerin vom
Roten Kreuz leiſteten die erſte Hilfe. Der
Unfall ereignete ſich ausgerechnet am Ge
burtstag des Großvaters, der am Unglücks
tage gerade 80 Jahre alt geworden war.

Wagen mit Muſitſapelle umgeworfen
Gefährliches Rowdytum auf der Landſtraße.

Eine Muſikkapelle aus Seyda hatte inOchna zu einem Kinderfeſt geſpielt. Als ſie
ſich nachts auf der Heimfahrt befand, ſprangen
auf der Landſtraße plötzlich drei junge Leute
auf den Wagen zu. Während der eine das
Pferd feſthielt, warfen die beiden anderen den
Wagen mit ſämtlichen darin befindlichen
Leuten um. Glücklicherweiſe wurde niemand
verletzt. Lediglich einige Jnſtrumente wurden
beſchädigt. Die drei Rowdys wurden er-
mittelt und ſehen ihrer Beſtrafung ent-
gegen.

Vorbereitungen zum Reichsbauernkag
Beratungen in Goslar. Der Stadthallenbau

Kürzlich weilten die Leiter der Vor-
bereitungsſtelle für Kundgebungen des
Reichsnährſtandes, von Buſeck, Dr. Bäcker
und van Swinderen, zu erſten Beratungen
über den kommenden Reichsbauerntag in
Goslar. Bei dieſer Gelegenheit beſichtigte
man das Gelände der im Bau befindlichen
Stadthalle, der „Goslar-Halle“, die bekannt-
lich in Zukunft die Reichsbauerntage beher-
bergen ſoll. Gleichzeitig wurden mit dem
Erbauer, Profeſſor Fiſcher, Beratungen ge-
pflogen über die in der Halle einzurichtende
Bühne. Dieſe muß nach den Erfahrungen
des vorigen Goslarer Reichsbauerntages mit
dem großen, wahrſcheinlich in abgewandelter
Form wiederkehrenden Brauchtumsabend
ganz beſonders hohen Anſprüchen genügen
können. Die Halle iſt indeſſen vorwiegend
als Kongreßhalle gedacht, und zu ihrer nutz-
bringenden Verwertung hat der Reichs-
bauernführer Anweiſungen ergehen laſſen,
daß alle Reichstagungen innerhalb des
Reichsnährſtandes fortan in Goslar ſtatt-
finden ſollen. Die Finanzierung der Gos-
lar- Halle iſt ohne allzu große Belaſtung der
Stadt geſichert, wobei ſich der Reichsnährſtand
am Zins- und Tilgungsdienſt, welcher der
Stadt durch den Bau der Goslar-Halle ent
ſteht, in entgegenkommender Weiſe beteiligt.
Es beſteht die Abſicht, in Kürze durch eine
feierliche Grundſteinlegung dem Bau der
Halle ſeine öffentliche Bedeutung zu geben.
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Ein Schuß löſte ſich
Unglücksfall an einer Schießbude.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich an einer in Güſten aufgeſtellten Schieß-
bude. Ein junger Mann hantierte mit einer
auf dem Tiſch liegenden Schußwaffe. Dabei
kam er, ohne zu ahnen, daß die Waffe geladen
war, dem Abzug zu nahe; der Schuß ging los,
durchſchlug die Zeltwand und traf einen hier
ſtehenden Jugendlichen in den Unterarm.
Der Angeſchoſſene mußte ſofort zum Arzt ge-
bracht werden. Es handel ſich um einen

Steckſchuß, der durch operativen Eingriff ent
fernt werden mußte.

Baumkronen abraſiert
Gewitterſchäden in der Gegend von

Oebisfelde.
Das über der Oebisfelder Gegend nieder-

gegangene Gewitter hat beträchtlichen
Schaden angerichtet. Durch kalten Blitzſchlag
wurde das Dach einer Gärtnerei getroffen,
wobei mehrere Quadratmeter Ziegel abge-
riſſen wurden Ein Teil der Ziegel wurde
60 Meter weit fortgeſchleudert. Der größte
Teil der Ziegel ſtürzte auf das Gewächshaus
und beſchädigte deſſen Glasdach erheblich.
Die Licht- und Telephonleitungen im Hauſe
wurden ſämtlich zerſtört. Auf der Chauſſee
wurden an verſchiedenen Bäumen die Kronen
abraſiert. Bei der Commerz- und Privat-
bank wurde eine Lichtleitung unbrauchbar
gemacht. Da das Gewitter von Hagel-
ſchauern begleitet war, wurde auch in den
Gärten und Blumenbeeten zum Teil erheb-
licher Schaden angerichtet.

Dr. Frick dankt der Techniſchen Nothilfe.
Der Reichs- und preußiſche Miniſter des

Jnnern Dr. Frick hat an den Leiter der Tech-
niſchen Nothilfe Wittenberg ein perſönliches
Schreiben gerichtet, in dem er der erfolg
reichen Hilfe gedenkt, die der Führer der
Ortsgruppe Wö'ttenberg der Techniſchen Not-
hilfe, Major a. D. Joly, mit den ihm anver-
trauten Nothelfern bei der Exploſionskata-
ſtrophe in Reinsdorf geleiſtet hat. Dr. Frick
ſpricht allen Beteiligten für ihr mutiges und
entſchloſſenes Verhalten ſeinen Dank und
ſeine Anerkennung aus.

Oberlindober kommt nach Düben.
Das Richtfeſt für die Frontkriegerſiedlung

auf der Hammermühle wird am Donnerstag,
dem 25. Juli, ſtattfinden. Aus dieſem Anlaß
wird der Reichskriegsopferführer Ober-
lindober nach Düben kommen.
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Wettbewerb und Wirtschaft
Ein Vorwurf, den die liberaliſtiſche Wirt-

ſchaftsauffaſſung dem Nationalſozialismus
heute noch immer gern macht, iſt der, daß die
Marktregelung den freien Wettbewerb und
damit überhaupt den Wiederaufbau der deut-
ſchen Wirtſchaft hindert. Angeſichts der Tat-
ſache, daß Jrrlehren meiſt ein langes und
zähes Leben haben, iſt es erfreulich,' daß ſich
gerade jetzt Wirtſchaftspraxis, Kartellgerichts-
urkteile und Wirtſchaftswiſſenſchaft in verſtärk-
tem Maße mit der Frage des Wettbewerbs
beſchäftigen.

Heiliger, unantaſtbarer Lehrſatz des Libera-
lismus war das „freie Spiel derKräfte“, der einen ſchrankenloſen Wett-
bewerb heraufbeſchwor. Es war ein Kampf
aller gegen alle, der jedes Mittel zur Vernich-
tung des wirtſchaftlichen Gegners gut hieß,
und zuletzt doch nur auf Koſten der Verbrau-
cher, alſo des Volkes, geführt wurde. Die
eine Seite dieſes freien, „geſunden“ Wett-
bewerbs war ein uferloſer Strom von Waren
aller Art, der ſich auf den Markt ergoß, ihn
überſchwemmte und wider Willen der Erzeu-
ger dieſer Waren jeden Verdienſt um im
Bilde zu bleiben erſaufen ließ. Antrieb
dieſes Wettbewerbs war der unlöſchbare Durſt
nach Geldverdienſt, ſo daß jeder Sinn des
Handels und des Marktes verloren ging.
Rechtfertigt ſich doch jede Erzeugung und jede
handelsmäßige Vermittlertätigkeit zum
Schluß nur aus dem Vorhandenſein eines
wirklichen Bedarfs und aus der Aufnahme
fähigkeit des Marktes ſelbſt.

Und nun dieſe Ueberfülle des Angebotes
wirtſchaftlich (rentabel) zu geſtalten, mußten
Erzeuger und Vertreiber ihre Zuflucht zu
W e r be mitteln nehmen, die den letzten
Reſt wirtſchaftlicher und wirtſchaftsethiſcher
Vernunft über den Haufen warfen. Das ließ
die andere Seite des liberaliſtiſchen Wettbe-
werbs erkennen. Wir waren Zeugen eines
wilden marktſchreieriſchen Gebahrens, das ſich
ins Unerträgliche ſteigerte und in ſeiner
Ueberſteigerung ſogar nicht der unfreiwilligen
Komik entbehrte. Denn zu welch ſeltſamen
Methoden wurde da bei der Werbung ge
griffen. Denken wir nur an das Kapitel des
Zugabeweſens, und wir wiſſen, welche
ſeltſamen Büten hier in der Treibhausluft des
allzufreien Wettbewerbes großgezogen wur-
den. Da ein „Wirtſchaftskämpfer“ den anderen
überbot, geſchah es oft, daß der eigentliche
Zweck der Erzeugung und des Handels ver
loren ging, zumindeſt unſichtbar wurde.

Auch auf dem Gebiet der reinen Anprei-
ſung und Ankündigung ging es ſchließlich
„nimmer höher!“ Man erinnerte ſich wohl
des Satzes, den jener geſchäftstüchtige Ame-
rikaner ſeinem Sohn außer einigen Mil-
lionen Dollar als Erbteil hinterließ: „Wo-
her ſollen die Leute wiſſen, daß du Gutes zu
verkaufen haſt, wenn du es ihnen nicht an
zeigſt?“ Die Anpreiſer ihrer
gaßen aber nur zu oft, daß dieſer amerikaniſche
Reklamekönig von guten, anzupreiſenden
Waren geſprochen hatte, d. h., daß erſte Vor-
bedingung des Verkaufs die Güte der Ware
ſein muß.

Auf dieſen geſunden, handelsüblich ausge-
d ückt, „reellen“ Grundſatz will nun der

ationalſozialismus den Wettbewerb zurück-
führen. Denn es iſt eine Unwa hrheit,
daß nativnalſozialiſtiſche Wirtſchaftsauffaſ
ſung nichts von freiem Wettbewerb wiſſen
will. J mmer wieder werden noch, oft bewußt
nationalſozialiſtiſche Marktregelung mit
marriſtiſcher Planwirtſchaft verwechſelt, die
allerdings wenn ſie möglich wäre jeden
Wettbewerb entraten könnte. Oft und immer
wieder wird vom neuen Stagt betont, daß der
Unternehmungskraft (Jnitiative) des Erzeu-
gers und des, Händlers keinerlei Schranken
geſetzt werden ſollen, es ſeien denn die des Ge-
meinnutzes.
Iſt das eine unbillige Forderung? Jſt das

ein wirtſchaftshemmendes Gebot? Gehen wir
den Dingen auf den Grund! Widerſpricht es

Wirtſchaftspolitik,wirklich einer geſunden
wenn gefordert wird, daß der Wettbewerb
ausſchließlich auf dem Gebiet der Güte
(Qualität) geführt werden ſoll? Jſt es un
taufmänniſch, unwirtſchaftlich, ja theoretiſch
gedacht, wenn der eine Erzeuger den andern
dadurch getroſt übertreffen und iübertrumpfen
ſoll und darf, daß er beſſere Ware als ſein
Konkurrent feilbietet? Und daß er ſich ſo
Kunden werben und heranziehen ſoll? Gegen
dieſen Grundſatz wird kein Erzeuger, kein
Handelstreibender etwas einzuwenden haben,
denn dieſer vom Nationalſoziglismus gefor-
derte Grundſatz iſt der des „königlichen Kauf-
manns“, dem das „Glück“ noch immer wohl-
wollte, ſolange man die wirtſchaftlichen Kon-
kurrenten zwang, ebenſo „königlich“ zu denken
und zu handeln.

Mit einem Wort des nationalſozialiſtiſchen
Wortſchatzes geſprochen: es ſoll künftig der
Wettbewerb auf die beſſere Leiſtun g be
ſchränkt werden. Jn einem leſenswerten Auf-
ſatz der Zeitſchrift „Die Deutſche Volkswirt
ſchaft“ (Folge 20) gibt Profeſſor Hunke,
Ständiger Vertreter des Präſidenten des
Werberats der deutſchen Wirtſchaft, folgende
Geſichtspunkte an, die zum Weſen des Lei-
ſtungswettbewerbes gehören:

Berliner amtliche Devisenkurse
vom I8. juli

Geld Brief Geld Brie1 Dollar 2,474] 2,478 Pruna Sterting 12, 265 12, 295
100 holl. Gulden 168, 751160. (0 100 italen. Lire 20.50] 26, 54
100t ranz. Franks 6, 41 I16, 45 1008pan. Pesetos 34,00] 34, 06
100 schw. Franks s31. 12] 31. 28 P argentin. Peso 658] 0. 662
100 Belgsa t1,8851 41.,965 100 ünn. Mart 5, 41 5,42
100tschech. Kron. I10, 3250. 345 100 rulgar. e 04 3,053
100schwed. Kron. 63. 251 53, 37 apanisch. Ven 7211 9.723
100norweg. Kron. 61. 051 51. 77 vrasil. Milreis] 9., 139) 0. 141
100 an. Kronen 54,77] 54,87 100 jugosl. Dinar] 5, 684] 5, 696
100 ter Schili. 48, 95] 10. 05 100 port. Fscudo. 13 I11.
100 ungar. Pengöl 1100 Danzig. Gule 46,91 47,01

Waren ver-

1. Jede Vermeidung von Vergleichen oder
Herabſetzungen;

2. Jede Vermeidung der Bezeithnung „ge-
meinnützig“, „im Intereſſe der Arbeitsbeſchaf-
fung“ und die Ablehnung jeder Ausnutzung
durch Beruf auf führende Perſönlichkeiten des
öffentlichen Lebens;

3. Ausſchaltung jedes Einfluſſes der Kapi-
talmacht durch Wahrung der Preistreue, Ab-
lehnung jeder Unterbietung, die nicht ihren
Grund in einer Leiſtung hat, Durchſetzung von
Sitte und Recht im Zahlungsverkehr und
Durchſetzung eines wahren Patentrechtes.

An der Stellungnahme zu dieſen national-
ſozialiſtiſchen Leitſätzen werden ſich die Geiſter
ſcheiden. Hier iſt, und das wird der ver
bohrteſte Liberaliſt gerechterweiſe zugeben
müſſen, ſchlechterdings nicht mehr von irgend
einer „Parteipolitik“ die Rede. Hier

walten auch keinerlei verſtiegenen Wirtſchafts-
lehren ob, wie ſie der marxiſtiſchen und kom-
muniſtiſchen Planwirtſchaft anhaften. Hier
geht es um nichts anderes als um die Frage:
Leiſtung oder Fehlleiſtung?

Gewiß iſt damit dem Wettbewerb neuer-
dings eine Schranke gezogen, die für viele un-
überſteighar iſt. Wird aber dieſen Nichts-
könnern auch nur ein einziger Volksgenoſſe
nachtrauern? Wer nach dieſer Formulierung
künftigen Wettbewerbrechtes noch immer einen
Stein gegen die nationalſozialiſtiſche Wirt-
ſchaftsauffaſſung aufheben will und mag, der
möge es tun. Er wird, deſſen ſind wir ſicher,
wenige Nachfolger und Anhänger haben, denn
auch der handelstreibende Teil des deutſchen
Volkes iſt zu geſund und zu erbtüchtig, als daß
er ſich gegen dieſe Schranken auflehnen wird.
Auf die andern kommt es aber nicht mehr an.

Ein Vorschlag Lloyd Georges
Neuer Arbeitsbeschaffungs- Plan Englische Bankunter Kontrolle

Die ſeit mehreren Monaten von der eng-
liſchen Regierung erörterten Vorſchläge von
Lloyd George zur Arbeitsbeſchaffung
und Bekämpfung der immer noch zwei Millio-
nen betragenden Arbeitsloſigkeit ſind nunmehr
veröffentlicht worden, nachdem das Kabinett,
ſich außerſtande erklärt hat, die gemachten
Vorſchläge zu akzeptieren. Der Kernpunkt
des „Neuen Planes“ von Lloyd George geht
auf eine große Arbeitsbeſchaffungs-
anleihe von 250 Mill. S hinaus, aus der
innerhalb der nächſten beiden Jahre große
öffentliche Arbeiten zu finanzieren wären. Als
Objekte dieſer Arbeiten kämen vor allem in
Betracht Straßen- und Brückenbauten, Tunnel-
profekte, die Elektrifizierung von Eiſenbahnen,
Vereinheitlichungsmaßnahmen in der Ver-
teilung von elektriſchem Strom, weiter ver-
mehrte Hausbauten und endlich Ausſiedlung
Erwerbsloſer auf dem Lande. Mit dieſem
letzten Vorſchlag iſt der Wunſch in Zuſammen-
hang zu bringen, die engliſche landwirt-
ſchaftliche Erzeugung etwa zu verdoppeln.
Zur Verwirklichung dieſer letzten Forderung
müßten gegen die ausländiſche Agrareinfuhr

Auch aus dem britiſchen Weltreich hohe
Zollmanern errichtet werden. Die Rüick-
wirkung auf die engliſche Exportinduſtrie,
deren Abſatz in den Dominien und im Aus-
lande als Folge davon zurückgehen würde, da
die bisherigen Abnehmer ſich ihrerſeits von
der Agrar- auf die Jnduſtrieproduktion um-
ſtellen müßten, ſcheint Lloyd George vhne
allerdings hierauf näher einzugehen in
einem verſtärkten Ausbau der Produktions
kräfte in noch unentwickelten Ländern, wie
China, Rußland oder Jndien, wettmachen zu
wollen. All dieſe Vorſchläge würden jedoch
nicht ausreichen, um die Arbeitsloſigkeit zu
beſeitigen, und daher wird weiter gefordert,
daß die Schulpflicht der Kinder um ein
Jahr verlängert, der Arbeitsmarkt alſo
um einen ganzen Jahrgang jugendlicher
Arbeitskräfte entlaſtet werde. Außerdem will
Lloyd George eine allgemeine Penſions-
berechtigung für Arbeiter einführen,
die mit 60 Jahren aus dem Arbeitsprozeß
ausſcheiden und eine angemeſſene Rente er-
halten ſollen. Als letzter weſentlicher Punkt
aus dem „Neuen Plan“ ſeien die Forderungen
auf weitgehende Kontrolle der wichtigſten
Wirtſchaftszweige, Eiſen- und Stahlinduſtrie,
Textilinduſtrie und Schiffahrt und auf Re-
organiſation der Bank von England erwähnt,
die damit faktiſch unter Staatskontrolle
kommen ſoll, während ſie heute ein un-
abhängiges Jnſtitut iſt, das allerdings gegen-
wärtig ſehr eng mit der Regierung Hand in
Hand arbeitet. Die Durchführung der Vor-
ſchläge von Lloyd George ſöll einem Natio-
nalen Entwicklungs- Ausſchuß unterſtehen, der
ſich nach unten in provinziale Gliederungen
einteilt und ſeinerſeits der wichtigſte Rat
geber eines beſonderen Aktionskabinetts ſein
ſoll, deſſen Miniſter, durch keine verwaltungs-

mäßige Verantwortung beſchwert und auf-
gehalten, allein die wirtſchaftliche Erholung
im Auge zu behalten hätte.
Praktisch niht durchführbar?

Das Ergebnis der Beratungen eines Aus-
ſchuſſes der gegenwärtigen engliſchen Re-
gierung, zu denen Lloyd George verſchiedent-
lich perſönlich vorgeladen worden war, um
weitere Erklärungen abzugeben, iſt die Ab-
lehnung der gemachten Vorſchläge. Die
Begründung diefer Ablehnung durch das
Kabinett ſteht noch aus. Jhr wichtigſter Ein-
wand dürfte jedoch dahin gehen, daß die Vor-
ſchläge, die ja keine ſehr zu ſammenhängende
Einheit bilden, zu wenig durchgearbeitet und
zu wenig auf die praktiſche, heute vorliegende
Situation zugeſchnitten ſeien, ſo daß ſie für
die Regierung kein wirkſames Arbeits-
programm abgeben könnten. Doch dieſes
negative Ergebnis der Kabinettsberatungen
über den „Neuen Plan“, das wohl von den
meiſten Leuten erwartet wurde, darf nicht
darüber hinwegtäuſchen, daß der Vorſtoß von
Lloyd George, der gern als ewig jugendlicher
Kämpfer mit ungebrochener Tatkraft und
Angriffsluſt hingeſtellt wird, die bedeutende
Wirkung gehabt hat, daß die Regierung
ſtärker als bisher ihre Aufmerkſamkeit auf
das brennende Problem der Arbeitsloſigkeit
gerichtet hat. Das kürzlich vorgelegte Schema
zur weiteren Elektrifizierung des Vororts-
verkehrs von London, das Ausgaben bis zu
40 Mill. L innerhalb der nächſten fünf Jahre
vorſieht, die durch eine jetzt zu 80 Proz.
bereits am Kapitalmarkt angebotene Anleihe
mit Staatsgarantie aufgebracht werden ſollen,
iſt ſicherlich direkt oder indirekt im Zu
ſammenhang mit den Forderungen von Lloyd
George vorgebracht worden.

Fehlende Rentabilität.

Es bleibt abzuwarten, ob die Regierung
weitere derartige Pläne durch Garantien vder
auf andere Weiſe unterſtützen wird. Ganz un-
tätig wird man die Hände jedenfalls nach der
von Lloyd George ſo kühn und mutig, wenn
auch mit der Hoffnung auf perſönlichen Ruhm
gerittenen Attacke nicht mehr im Schoße liegen
laſſen können. Ein weſentlicher Unterſchied
wird allerdings zwiſchen den beiden Auf-
faſſungen zur Arbeitsbeſchaffung, der von
Lloyd George und der der Regierung, von
der letzteren immer wieder herausgeſtellt: die
Regierung werde die allgemeine Wirtſchafts-
belebung und die von ihr wiederhergeſtellte
Ausgeglichenheit von Staatsfinanzen und
Zahlungsbilanz nicht durch Ausgaben für
Pläne gefährden, die zwar im Augenblick die
Arbeitsloſigkeit vermindern, aber durch
fehlende Rentabilität auf lange Sicht ſchäd
liche Wirkungen für die engliſche Wirtſchaft
und damit für die Allgemeinheit haben
müßten. Die Beurteilung der Rentabili-
tät iſt naturgemäß ein ſchwieriges Problem,

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Berlin, Tenden.Sehr iest.

Amttiohe Buſfternotierungen vom 10. Juli.
Deuische Matkenbutter 1,30, Deutsche Feinmolkere-

hntter 1.27. Deursche Molkereibutier 1,23, Laendbutter 118,
Kochbutter 110.

Magdeburg, 18, Juli Zuckermarkt. (Terminpreis:
Werßzucker einschleßlich sack irei Seeschifiseite Hambur
u 50 kg netto.

Eierpreise unverändert.

triei Geio Briet Gelculi 3,40 3.20 tebruar e 9
August 3,45 3.30 Dezember 3,70 3,60September J 3.20 3.45 Aprit
Oktober J 3,600 3,50 um en wlb

Warenmärkte
Metallpreise in Berlin vom 18. Juli. (tür 100 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupter wire ars 46, 25. Original-
Hüttenaluminium, Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder ODrahtbarren 99 Prox., 148
Reinnickel 95--99 Proz. 270. Antimon-Regulns fFein-Silber für 1 o fein 55,50--58, 50

8erlin, 18. uli. Amtl. Preisfeststellung für ZinkBrie t Gelo Briei Geloſul N 18,25 18. 25 lanuar e 19,2August 168.25 18. 25 Februar 19.50september 18,25 18, 25 Mär 19.75tober 18. 0 April 2000November 18,75 Mai 20.25ezember 109.00 um 20,50Berlin. 19. Juli. Elektrolvf 46. 25.
beſpriger Schlacntvienmarkt vom 18. Ju Aufteret

185 Rigder (6 Ochsen. 23 Bullen, 127 Kühe, 29 Färsen,
546 Kälber, 247 Schafe. 1270 Schweine, zus. 2248 Tiere
Schlachthof direkt zugeführt 10xinder, 16 Kälber, Schafe,
87 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
weichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.
Ochsen 42 Kühe 31 128 37 z 2 146 47
do. 2 40 41 do. 4 24 271 7) 3 46 47do. 3 I 381 do. 5 4 42 44do. 4 färsen 42 u 40-42do. 5 do. 2 38 41 t 53 53Buhllen e 42 Kälber 70-75/0 83 2] 53 53
do. 21 40 42 do. 600-6255-600 53 51-53
do. 3 35 391 do. 3152-57146-54 4 4 53 50 53
do. 4 2 do. 4 42-50 10-460 5 50 *347 52

Uühe e 42 do. 33 4030 39 r 0 52 51-53
ſo. 2 138 42 Schatet 47 49 50-2 46 50

Ueberstand 11 Rinder (11 Kühe).
Geschäftsgang: Rinder und Käiber gut, Schafe mittel,

chweine flott.

Magdeburg. 17. Juli. Zuckermarkt Preise r
vißrucker einschi sack ung Verbrauchssteuern für 50 kg

brutto für vette ad Verladestelle Magdeburg. Gemahlen-
es e Pro ieferung 32,40, 32,55, Juli 32, 40-32, 55
Au d ust 32,70,

Arbeit auf 40 Jahre
für 250 000 deutsche Arbeitssoldaten.

Anläßlich der Einführung der allgemeinen Ar
beitsdienſtpflicht weiſt der Oberſtfeldmeiſter beim
Reichsarbeitsdienſt Dr. Krüger in dem HJ.-
Organ „Das junge Deutſchland“ auf die gewaltigen
Arbeitsvorhaben hin, d iezum Been des deutſchen
Volkes vom Arbeitsdienſt noch ausgeführt werden
ſollen. Zunächſt ſei Arbeit auf 40 Jahre für 250 000
deutſche Arbeitsſoldaten vorhanden. Gewaltig ſtelle
ſich damit der Arbeitsdienſt als Wirtſchaftsmacht dar.
Allein die Arlwiten des Arbeitsdienſtes im Jahre 1934
hätten unſeren jährlichen Bodenertrag um 15 bis
20 Millionen RM. geſteigert. Es ſei anzunehmen,
daß mit zunehmender Reife des Arbeitsdienſtes und
Beſſerung der Arbeitsbedingungen ſich dieſer jährliche
Erfolg mehr als verdoppeln werde.

53

da es ſich hierbei nicht nur um eine Berech-
nung von Koſten und ſpäterem Ertrag han
delt, ſondern auch um den Mut zur Jnitia-
tive. Ob man in England bereit iſt, neue
Wege zu gehen, auch wenn ſie neue Un-
bequemlichkeiten mit ſich bringen, oder ob man
das Problem der engliſchen Arbeitsloſigkeit
weiterhin nur als eine wirtſchaftliche An-
gelegenheit betrachten will, der man durch
Unterſtützungen und private Hilfsbereitſchaft
beikommen kann, wird ſich in nächſter Zu
kunft entſcheiden.

Vorsichtige Auswahl
Rihtlinien für den Gelegenheitsverkehr mit

Kraftwagen.
Bekanntlich wird auf Grund des Geſetzes über die

Beförderung von Perſonen zu Lande eine vollſtändige
Neukonzeſſionierung des ſogenannten Gelegenheitsver-
kehrs durchgeführt. Von beſonderer Wichtigkeit ſind
dabei die Grundſätze, nach denen die Unter
nehmer ausgewählt werden, die künftig dieſen Ver
kehr betreiben dürfen. Entſprechend beſagen die in
Nr. 20 des Reichs -VerkehrsBlatts, Ausgabe B, er
ſchienenen Richtlinien des Reichs und Preußiſchen
Verkehrs miniſteriums u. a. folgendes:

Bevorzugt zu behandeln ſind Anträge bewährter
Kämpfer des Weltkrieges und der nationalen Er
hebung ſowie Ernährer großer Familien. Jm W
gen entſcheidet die perſönliche Würdigkeit und Lei-
ſtungsfähigkeit des Antragſtellers.
Für eine Verſagung oder Beſchränkung der Genehmi-
gung gegenüber dem bisherigen Betxriebsumfang
kommen dagegen namentlich folgende Fälle in Be
tracht:

1. Antragsſteller, die das Kraftfahrgewerbe nicht
im Hauptberuf betreiben. Dahin gehören z. B.
Ruhegeldempfänger, ferner Handwerker und andere
Unternehmer, die Fahrten im Getegenheitsverkehr nur
nebenbei oder zur Förderung ihrer ſonſtigen gewerb-
lichen Betätigung ausführen

2. Jſt einem verheirateten Mann eine Genehmi
gung erteilt worden, ſo kommt die Erteilung einer
zweiten Genehmigung an die Ehefrau nicht in Be
tracht.

3. Antragſteller, die erſt nach dem 31. Dezember
1934 die Befördeung von Perſonen gewerbsmäßig be
trieben haben, müſſen hinter den alteingeſeſſenen
Unternehmern zurücktreten.

4. Bei Droſchken und Mietwagen mit nicht mehr
als 8 Sitzplätzen (ſog. Perſonenwagen) ſoll eine Ver
minderung der Zahl der in Großunternehmen be
ſchäftigten Fahrzeuge angeſtrebt werden. Die Ge
nehmigungsbehörden werden jedoch vor allem im
Intereſſe der Gefolgſchaften darauf Bedacht nehmen,
daß der wirtſchaftliche Beſtand gut arbeitender Unter
nehmen nicht gefährdet wird. Ferner iſt ausgeſprochen.
daß dem Privatgewerbe der Vorrang vor öffentlichen
und haböffentlichen Unternehmen gebührt.

Ab I. Oktober nur 325
Innungskrankenkassen statt 932 im Jahre 1929.

Jm Zuge der Durchführung der geſetzlichen De
ſtimmungen über die Vereinigung von Jnnun ge
frankenkaſſen ſind nach einer Feſtſtellung des Organs
der deutſchen Jnnungskrankenkaſſen bisher 373 Jn
nungskrankenkaſſen zu 112 Kaſſen vereinigt worden.
Unter Berückſichtigung der noch bevorſtehenden Zu
ſammenfaſſungen ſei damit zu rechnen, daß vom
1. Oktober d. J. ab, noch etwa 325 Jnnungskranken
kaſſen beſtehen werden. Die Höchſtzahl dieſer Kaſſen
ergab ſich im Jahre 1929 mit 932.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag allge

mein zurückhaltend. Für Renten ſcheint da
gegen wieder etwas Nachfrage vorzuliegen.
Der franzöſiſche Frank lag nach der Diskont-
ſenkung mit 16,43/2 bis 16,44 etwas feſter.
Pfunde und Dollars bröckelten etwas ab.
Pfund Mark waren mitl2,26/2 und Dollar
Mark mit 2,474 zu hören.

Ein Sieg Roosevelts
in der Goldklauselfrage

Das Repräſentantenhaus hat am Donnerstag mit
258 gegen 38 Stimmen die Geſetzesvorlage der Regie
rung angenommen, durch die Schadenserſatzprozeſſe
gegen die Regierung wegen der Dollarentwertung in
Zukunft verhindert werden ſollen. Die Annahme er
folgte nach Ablehnung eines republikaniſchen Zu
ſatzantrages, der das Verbot derartiger „Schaden
erſatzprozeſſe auf die Fälle, bei denen es ſich um
Goldbonds handelt, beſchränken wollte. Die Vorlage
geht an den Senat weiter.

Arbeitsbücher auch für Angehörige handwerk-
licher Betriebe.
Jn der Praxis ſind Zweifel darüber aufgetaucht,

ob zu den in der Erſten Bekanntmachung des Präſi
denten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung über die Einführung des
Arbeitsbuches vom 18. Mai 1935 genannten Be
triebsgruppen auch die handwerklichen Betriebe ge
hören. Hierzu wird klargeſtellt, daß es für die Zuge-
hörigkeit eines Betriebes zu einer beſtimmten Be
triebsgruppe keine Rolle ſpielt, ob es ſich um ein
handwerkliches oder induſtrielles Unternehmen han
deſt. Mithin ſind Arbeitsbücher auch für die Ange-
hörigen der handwerklichen Betriebe auszuſtellen, die
zu den in der Erſten Bekanntmachung des Präſidenten
der Reichsanſtalt aufgerufenen Betriebsgruppen ge-
hören.
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Ein Telegramm Muſſolinis
Stimmen zum Fall Abeſſinien,

Wie ſtark ſich alles Augenmerk auf die ſich
zuſammenballenden Ereigniſſe in Oſtafrika
richtet, geht aus einem ſehr bemerkenswerten
Telegramm des Duce an den General-
gouverneur de Bono hervor, das in Rom
größte Beachtung findet. General de Bono
hat anläßlich ſeiner ſechs monatlichen Tätig-
keit dem italieniſchen Regierungschef einen
Bericht zugeſandt, der vom Duce telegraphiſch
beantwortet wurde. Muſſolini erkennt darin
an, daß die Aufgaben des Generalgouver-
neurs auf allen Gebieten in einem unauf-
haltbaren Tempo vorwärts geſchritten ſeien
und Eritrea inſtandſetze, ſeine gegen-
wärtigen und kommenden Aufgaben zu
erfüllen. Alkes, was eine ſtarke Bevölkerung
und ein großes Heer zum Leben brauche, ſei,
wie in dem Telegramm ausgeführt wird,
trotz aller Schwierigkeiten zu einer Löſung
gebracht worden. Auch die Stockungen im
Hafen von Maſſauang, die einige Zeit leb-
hafte Beunruhigung auslöſten, ſeien über-
wunden. Der faſchiſtiſche Glaube und Wille
habe alle beſtehenden Schwierigkeiten beſiegt.

Der italieniſche Regierungschef hat den
Sold der italieniſchen Truppen in Oſtafrika
erhöht. Jn Zukunft erhalten Soldatenund Schwarzhemden in Eritrea 5 Lire täglich,
Unteroffiziere je nach ihrem Dienſtalter 6
und 7 Lire. Für Somaliland ſind die täg-
lichen Beſoldungen noch um 1 Lire höher.

Völkerbundsrat noch Ende Juli
Der Genfer Berichterſtatter des „Matin“

meldet, daß man in Völkerbundskreiſen die
Einberufung des Rates noch für Ende Juli
erwarte. Sofort nach Rückkehr des General
ſekretärs des Völkerbundes, Avenol, wach
Genf würde eine Befragung der Völker-
bundsratsmitglieder ſtattfinden. Unmittel-
bar nach der Befragung werde Litwinow als
Ratspräſident den Rat einberufen. Der di-
plomatiſche Mitarbeiter der „Mroningpoſt“
ſchreibt, daß die Zuſammenkunft des Völker-
bundsrates wahrſcheinlich am 29. Juli er-
ſolgen werde.

Der Plan, den Völkerbund zur Bei-
legung des italieniſch-abeſſiniſchen Streites
einzuberufen, fand geſtern die moraliſche Un-
terſtützung des Waſhingtoner Staatsdeparte-
ments, das in einer Verlautbarung die bis-
herigen Schritte Amerikas in dieſer Frage
ſchilderte und betonte, Außenminiſter Hull
habe, nachdem ſeine Note an den Kaiſer von
Abeſſinien in der italieniſchen Preſſe als Un-
terſtützung Jtaliens ausgelegt worden war,
den italieniſchen Botſchafter zu ſich gerufen
und ihm erklärt, dies ſei unrichtig. Die ame-
rikaniſche Regierung verfolge im Gegenteil
die kriegeriſchen Vorbereitungen mit wachſen-
der Unruhe.

Emir Abdallah von Transfordanien
erklärte einem arabiſchen Preſſevertreter
gegenüber ſein tiefſtes Bedauern darüber,
daß eine chriſtliche Macht wie Italien eine
andere chriſtliche Nation wie Abeſſinien zu
unterjochen ſuche. Als Araber drücke der
Emir Abeſſinien ſeine volle Sympathie aus.

c hjàj)jd]jd

Rieſige Oelſpeicherexploſion

Die Flammen bedrohen die Stadt.
Jn Brockport im Staate Neuyork ex-

vlodierten zwei je 225000 Liter faſſende
Gaſolintanks in dem dortigen Oelſpeicher.
Die Flammen bedrohten einen großen Teil
der Stadt. Die örtliche Feuerwehr konnte
zunächſt des Brandes nicht Herr werden und
mußte die Feuerwehr der 30 Kilometer ent-
fernten Stadt Rocheſter zur Unterſtützung
herbeiholen.

Die „Scharlachroke Blume“
wie ſie wirklich war

Das Privatleben des Percy Blakeney.
Dieſer Tage iſt in London ein auſſchluß

reiches Buch über Sir Percy Blakeney, den
Helden des auch in Deutſchland bekannten
engliſchen Films „Die Scharlachrote Blume“,
erſchienen. Das Werk rückt dieſe anziehende
Perſönlichkeit in ein neues Licht. Perey
Blakeney wurde im Jahre 1760 zu Blakehouſe
geboren. Als Percey noch ein kleiner Junge
war, wurde ſeine Mutter von einer Nerven-
krankheit befallen und mußte, da man ſolche
Krankheiten damals in England nicht zu be-
handeln verſtand, in einer Heilanſtalt in
Frankreich untergebracht werden. Der kleine
Percy begleitete ſeinen Vater auf ſeinen
Reiſen nach Frankreich und hatte ſo bereits
als Kind Gelegenheit, die franzöſiſche Sprache
ſo gut zu erlernen, daß er ſie wie ein Franzoſe
beherrſchte, was ihm ſpäter von größtem
Nutzen ſein ſollte. Perey war ein Drauf
gänger. Mit neun Jahren hatte er ſein erſtes
Duell. Der ſtarke und bei dem bekannten
Fechtmeiſter Frankreichs ausgebildete Junge
verletzte den Vicomte de Bonnefin ſehr ſchwer
am Arm, daß der Arm amputiert werden
mußte. Zehn Jahre ſpäter war es Percy, der
ſeinen ehemaligen Duellgegner, den einarmi
gen Vicomte, vor der Guillotine rettete.

Nach dem Tode der Mutter ſiedelte Percy
wieder nach London über. Dort nahm er
Fühlung mit parlamentariſchen Kreiſen; er
rat Pitt freundſchaftlich näher, führt ein ver-
ſchwenderiſches Leben und gab das Geld mit
vollen Händen aus. Er kam bald in den Ruf,
nicht ganz richtig im Kopfe zu ſein. Der reiche
Mann verkleidete ſich oft als Vagabund und
Bettler; er war ein Meiſter in der Kunſt der
Maske. Er verſtand es, ſich ſelbſt für ſeine
intimſten Freunde unkenntlich zu machen. Als
in Frankreich die Revolution ausbrach, begab
ſich Blakeney im geheimen Auftrag von Pitt

Hunderkkauſende auf der Fluch
Die Lage im Ueberſchwemmungsgebiet des Gelben Fluſſes wird immer ſchlinmer

Die Lage im Ueberſchwemmungsgebiet des
Gelben Fluſſes verſchlimmert ſich immer mehr.
Neue Regenfälle in der Provinz Schantung
beſchleunigen das Vordringen der Fluten, die
den Weiſchan-See in der Provinz Kiangſu be-
reits erreicht haben. Die Fluten überlaufen
auf ihrem Weg mühelos alle ſchwachen Ein
deichungen der kleinen Flüſſe. Hunderttauſende
haben ihren Grundbeſitz verlaſſen und ſind in
die Taians-Berge geflohen. Die Behörden
von Kiangſu haben jetzt mit dem Bau eines
60 Kilometer langen Deiches ſüdlich des
Weiſchan-Sees begonnen, für den 100 000 Ar-
beiter eingeſtellt werden mußten. Man hofft,
durch dieſen Deich ein weiteres Vordringen
der Fluten in das alte Flußbett zu verhin-
dern. Der Waſſerſtand im Oberlauf des
Gelben Fluſſes iſt plötzlich um 2 Meter ge-
ſtiegen

Gefängnis wegen Kanzelmißbrauchs.
Das Koblenzer Schöffengericht hatte

am 21. Mai den Pfarrer Otto F. aus Koblenz-

Neuendorf wegen Vergehens gegen den 8 1304
des Strafgeſetzbuches (ſogenannter „Kanzel-
mißbrauch-Paragraph“) zu einer Geſängnis-
ſtrafe von 6 Monaten verurteilt, weil er in
einer Weihnachtspredigt Einrichtungen des
Staates in einer den Frieden geſährdenden
Weiſe verächtlich gemacht habe. Gegen dieſes
Urteil hatte der Angeklagte Berufung einge-
legt, die jetzt vor der Großen Strafkammer
zur Verhandlung ſtand. Das Gericht verwarf
die Berufung und beſtätigte die Gefängnis-
ſtrafe in Höhe von 6 Monaten.

Neuer Weihbiſchof von Trier.
Der Domkapitular und Geiſtliche Rat

Fuchs in Trier iſt vom Papſt zum Weih-
biſchof von Trier ernannt worden.
Bad Godesberg Stadt.

Jm Rahmen einer muſikaliſchen Veran-
ſtaltung teilte der Bürgermeiſter von Bad
Godesberg mit, daß dem bereits ſeit
längerer Zeit laufenden Antrag der bis-
herigen Landgemeinde Bad Godesberg auf
Verleihung der Stadtrechte vom Jnnen-
miniſterium ſtattgegeben worden ſei.

Die Gukachken der Sachverſtändigen
Der Mord am Arbeitsdienſtmann Koch.

Am geſtrigen zweiten Verhandlungstag
wegen der Bluttat an dem Arbeitsdienſtmann
Koch wurden die Gutachten der mediziniſchen
Sachverſtändigen erſtattet. Die Schießſachver
ſtändigen erklärten übereinſtimmend, daß der
tödliche Schuß kein Nahſchuß geweſen iſt. Ueber
das Verhältnis des vielgenannten Vikars
Ruhpieper, der kurz nach der Mordtat
ebenfalls feſtgenommen wurde, daß er durch
konfeſſionelle Hetze in der Bevölkerung Unruhe
ſtifte, zu den nationalſozialiſtiſchen Verbänden,
insbeſondere der Hitlerjugend, wurden ver
ſchiedene Zeugen vernommen. Der politiſche
Kreisleiter ſtellte Ruhpieper ein denkbar un
günſtiges Zeugnis aus und machte ihn ver-
antwortlich für die Vergiftung der Atmoſphäre
in dem kleinen Sauerlandsdorfe. Dieſer poli
tiſchen Brunnenvergiftung des Vikars ſei
mittelbar auch der Angeklagte zum Opfer ge
fallen. Weitere Zeugenausſagen ſchilderten
dann übereinſtimmend die Ereigniſſe am
Abend des 1. Mai. Jmmer wieder geht aus
ihren Ausſagen hervor, daß der Angeklagte
Saſſe an dieſem Abend durch ſeine Redens
arten ſeine konfeſſionelle Verhetzung dokumen
tiert habe.

Aenderung des Milikärſtrafgeſehbuches

Auf die ganze Wehrmachtt abgeſtellt.
Das im „Reichs-Geſetz-Blatt“ Nr. 79 ver-

öffentlichte Geſetz enthält die Aenderungen,
die auf Grund des Wehrgeſetzes im Militär-
ſtrafgeſetzbuch erforderlich wurden. Es ent-
hält folgende Grundzüge: Das Militärſtraf-
geſetzbuch iſt nicht mehr allein auf Heer und
Marine, ſondern auf die ganze Wehrmacht
ab geſtellt. Die Ehrenſtrafe der Entfernung
aus dem Heer oder der Marine wird durch
die Ehrenſtrafe des Verluſtes der Wehr-
würdigkeit erſetzt. Für die Wehrpflichtigen
des Beurlaubtenſtandes werden beſondere
Strafbeſtimmungen wieder eingeführt. Die
Ehrenſtrafe der Dienſtentlaſſung für Mann-
ſchaften wird beſeitigt, abgeſehen von ſolgen-
den Fällen: Verluſt der bürgerlichen Ehren
rechte bis zu 3 Jahren (über 3 Jahre Verluſt
der Wehrwürdigkeit), Gefängnis von län-
gerer als einjähriger Dauer wegen vorſätz-
lich begangener Tat, Unfähigkeit zum Be-
kleiden öffentlicher Aemter, Anordnung der

nach Frankreich. Der vornehme Engländer
wurde bald eine bekannte und gern geſehene
Perſönlichkeit in allen politiſchen Salons. Er
trat in Verbindung mit Robeſpierre und
unterhielt die beſten Beziehungen zu den
revolutionären Kreiſen. Der exzentriſche
Fremde machte viel von ſich reden, als er die
bildſchöne Schauſpielerin Marie Saint Juſt,
die Nichte des bekannten Revolutionärs,
heiratete. Die Ehe erwies ſich aber bald als
unglücklich. Sein eheliches Unglück bewog
Perey Blakeney, eine Beſchäftigung zu ſuchen,
die ihn ablenkte. Er fand ſie, indem er die
geheime Organiſation der „Scharlachroten
Blume“ gründete. Jn einer Spelunke in der
Nähe von Calais, der „Grauen Katze“, fand
die erſte Veraſmmlung ſtatt. Ganz Frankreich
wurde mit einem Netz von Filialen über
zogen. Dank ſeinen guten Beziehungen zu den
Behörden verſchaffte ſich Blakeney falſche
Päſſe. Plötzlich begannen Ariſtokraten, die zum
Tode verurteilt waren, auf unbegreiſfliche
Weiſe aus den Gefängniſſen zu verſchwinden.
Hinterher bekamen die Behörden höhniſche
Mitteilungen. Ganz Paris geriet in Aufruhr.
Alles fahndete nach dem geheimnisvollen Eng
länder, der ſich in anonymen Briefen als
Retter der Todgeweihten bezeichnete. Auf den
Kopf des Unbekannten wurde ein hoher Preis
ausgeſetzt. Blakeneys Frau erhielt durch einen
Zufall von dem Doppelſpiel ihres Mannes
Kenntnis. Dennoch konnte ſie ſich nicht ent
ſchließen, ihn zu verraten. Die Mitglieder der
Geheimgeſellſchaft verfügten über unzählige
Schlupfwinkel, ſo daß ſie kaum zu ſaſſen
waren. Zuletzt verlegte die „Scharlachrote
Blume“ ihre Tätigkeit nach Südfrankreich, wo
die Schreckensherrſchaft kurz vor dem Fall
Robeſpierres beſonders heftig wütete.

Nach dem Umſturz des 9. Thermidor hörte
der Terror in Frankreich auf; die „Blume“
hatte keine Arbeit mehr. Da aber Blakeney
ein friedliches Leben nicht ertragen konnte,
ſah er ſich nach neuen Abenteuern um. Er
verwandelte ſeine Yacht, die er für den Trans

Unterbringung in einer Trinkerheilanſtalt
vder einer Erziehungsanſtalt oder in einem
Arbeitshaus oder Unterſagung der Berufs-
ausübung.

Auf Grund des Wehrgeſetzes gilt als
Grundſatz, daß der während der Erfüllung
ſeiner aktiven Wehrrflicht beſtrafte Soldat
die Strafzeit nach Strafverbüßung nach-
zudienen hat.
Gehäſſiges Verhalten

nicht Wirkshausgeſpräche
Zur Erläuterung des in der Strafgeſetz-

novelle vom 28. Juni 1935 durch den neuen
8 134b des Strafgeſetzbuches vorgeſehenen
Schutzes der NSDAP. vor Beſchimp-
fungen macht der Miniſterialdirigent im
Reichsjuſtizminiſterium Dr. Schäfer Aus-
führungen in der „Deutſchen Juſtiz“. Die
neue Vorſchrift bringe die Einheit von Par-
tei und Staat ſinnfällig zum Ausdruck. Sie
gebe der Partei und ihren Gliederungen
ſowie ihren Symbolen einen durch das bis-
herige Recht, auch durch das neue Geſetz
gegen heimtückiſche Angriffe auf Partei und
Staat, noch nicht zweifelsfrei gewährten
Strafſchutz gegen öffentliches Beſchimpfen
und Verächtlichmachen. Zweifelhaft ſei nach
bisherigem Recht geweſen ob auch ſolche
Standarten und Fahnen Straſſchutz gegen
öffentliche Beſchimpfung genöſſen, die ein
anderes Zeichen als das Hakenkreuz trügen
z. B. die Fahnen der Hitlerjugend.
Um nur wirklich böswilliges und gehäſſiges
Verhalten, nicht auch jedes tb richte
Wirtshausgeſpräch zum Gegenſtand
ſtrafrechtlicher Aburteilung zu machen, ſei die
Strafverfolgung von einer Anordnung ab-
hängig gemacht, die der Reichsminiſter der
Juſtiz im Einvernehmen mit dem Stellver
treter des Führers zu treffen habe. Gliede-
rungen der NSDAP., die mit der Partei den
neuen Schutz vor Beſchimpfungen genöſſen,
ſeien SA, SS, NSKK, HJ einſchließlich
Jungvolk und BDM, NS-Studentenbund
und NS-Frauenſchaft. Die der NSDAP.
„an geſchloſſenen Verbände“ hätten den beſon-
deren Strafſchutz des 8 134b nicht.

Der Reichskriegsminiſter und Ober-
befehlshaber der Wehrmacht v. Blomberg
hat einen Erlaß herausgegeben, nach dem zur
äuſſeren und inneren Beſchriftung von
Kaſernen und anderen militäriſchen Anſtal-
ten und Einrichtungen künftig nur noch die
deutſche Schrift zu verwenden iſt.

port der Geretteten nach England benutzt
hatte, in ein Kaperſchiff und führte auf eigene
Fauſt Krieg mit Frankreich. Jm Jahre 1798
erlebte er ſein letztes Abenteuer. Er wurde
an der franzöſiſchen Küſte von zwei Krenzern
auſgeſpürt und wäre geſangen genommen
worden, wenn ihm nicht eine engliſche Fre
gatte zu Hilfe geeilt wäre. Sir Percy mußte
ins Waſſer ſpringen, erkältete ſich ſchwer und
erkrankte an einer Lungenentzündung, deren
Folgen er bis zum Ende ſeines Lebens ſpüren
ſollte. Nach dieſem Erlebnis verſchwand
Blakeney vom Schauplatz ſeiner Taten. Den
Reſt ſeiner Tage verbrachte er in völliger
Zurückgezogenheit.

Reichsvolksoper Berlin unter Erich Orth-
mann. Das Berliner Theater des Weſtens
wird von Beginn der neuen Spielzeit ab in
großem Stile als Reichsvolksoper geführt
werden. Zum Leiter wurde der bisherige
Danziger Generalintendant, Generalmuſik-
direktor Erich Orthmann „beſtellt. Die Eröff
nung des neuen Opernhauſes iſt für den
15. September in Ausſicht genommen.

Die Veränderungen im Leipziger Theater-
leben. Gegenwärtig wird das Bühnenhaus
der Leipziger Oper einer durchgreifenden
Aenderung unterzogen. Die Bühne wird ent
ſprechend den bau- und feuerpolizeilichen Be
ſtimmungen verändert. Zugleich erfolgt der
Einbau einer neuen elektriſchen Verſenkungs-
und modernen Beleuchtungsanlage. Da die
Arbeiten bis zum Beginn der Saiſon nicht
beendet ſein können, werden die erſten Auf
führungen der Oper im Alten Theater ſtatt
ſinden, in dem noch Schauſpielferien herrſchen.

Ferdinand Schrey 85 Jahre alt. Jn Berlin-
Hehlendorf kann beute Ferdinand Schrey, der
Erfinder des unker dem Namen „Stolze
Schrey“ bekannten Kurzſchriftſyſtems, ſeinen
85. Geburtstag feiern. Ferdinand Schrey gilt
als der erfolgreiche Vorkämpfer für den ſteno-
graphiſchen Fortſchritt in Deutſchland. Er iſt

Hals

Der Haſe, der den Jäger anſchoß
und ſich dann aus dem Staube machte.

Es klingt faſt wie Jägerlatein, iſt aber
dennoch buchſtäblich wahr, daß in der Nähe
von Eaſt London (Kap-Provinz) ein Haſe
den erfolgreichen Verſuch unternommen hat,
ſeinen Jäger anzuſchießen. Die ganze Um-
gebung lacht darüber, obwohl der bedauerns-
werte Jäger leicht verwundet wurde. Das
Jagdkuriofſum kam wie folgt zuſtande: Der
Jäger, ein bekannter Garagenbeſitzer, befand
ſich mit einigen Bekannten auf einer Auto-
tour von Adelagide nach Eaſt London. Unter-
wegs wurde eine Jagdpauſe gemacht, die ſich
gerade ſo bot, weil einige Haſen über den
Weg liefen. Einer der Haſen wurde getroffen
und zuſammen mit dem Gewehr auf den
Rückſitzen des Wagens des Garagenbeſitzers
verſtaut. Als dann die Fahrt weitergegangen
war, muß durch die Erſchütterung der offen-
bar nicht völlig getötete Haſe wieder zu Be-
wußtſein gekommen ſein und Verſuche unter-
nommen haben, aus der ungewohnten Um-
gebung zu flüchten. Dabei hat er offenbar den
Abzugshahn des Gewehrs berührt. Jedenfalls
ertönte plötzlich ein Schuß und der Garagen-
beſitzer, der urſprünglich den Haſen geſchoſſen
hatte, war ſelbſt durch einen Streifſchuß am

getroffen. Nachdem der Haſe ſeinen
Jäger angeſchoſſen hatte, verſchwand er mit
einem gewaltigen Satz aus dem Wagen.

Die Ohnmacht im Eiskeller
Der „König der Eismixer“ erfroren.

Mechmed Fallah, Mixer eines Hotels in
Kairo, hat, wie die „LNN melden, einen
ſchrecklichen Tod gefunden. Nach Beendigung
des Dienſtes begab er ſich in den Eiskeller
des Hrtels und wurde dort von einer Ohn-
macht befallen. Erſt am nächſten Morgen
fand man ihn auf, doch da war er bereits
erxfroren. Mechmed Fallah galt in Aegnpten
als König dex Eismixer“.

W

Zweites Deutſches Volksmuſikfeſt. Am
17. November findet in Jena das zweite
Deutſche Volksmuſikfeſt ſtatt, veranſtaltet vom
„Reichsverband für Volksmuſik“ in der Reichs-
muſikkammer. Es wird vom Jenaer Muſik
direktor Georg Böttcher durchgeführt und ſoll
wertvolle neue deutſche Volksmuſik heraus-
ſtellen.

Der Oberbürgermeiſter von Breslau
hat, wie aus Breslau berichtet wird, ange-
ſichts verſchiedener Vorfälle den Juden nahe-
gelegt, vier der Breslauer Strandbäder über-
haupt nicht mehr zu benutzen. Entſprechende
Schilder würden an den Eingängen der Bäder
angebracht werden. In den übrigen ſtädtiſchen
Bädern würden den Juden beſondere Teile
der Liegeflächen zugewieſen.

m
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Etgentum Druck und Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Hälterſtr
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Abends als letztes
I Chlorodont

dann erst ins Bett
e

Ehrenmitglied der „Deutſchen Stenographen-
ſchaft“ und trotz ſeines hohen Alters noch
immer geiſtig tätig.

Dr. Max v. Nießen 75 Jahre alt. Seinen
75. Geburtstag feiert heute in Dresden der
als Bakteriologe und Seuchenforſcher hervor-
getretene praktiſche Arzt Dr. Max v. Nießen.

Der iriſche Dichter Ruſſel F. Der iriſche
Dichter Dr. George Williom Ruſſel iſt am
Mittwoch im Alter von 68 Jahren in einem
Sangatorium in Bournemouth geſtorben.

Polniſches Geſchenk für den Dresdner
Oberbürgermeiſter. Anläßlich der Eröffnung
der Ausſtellung „Polniſche Kunſt“ in Dresden
wurde Oberbürgermeiſter Zörner, durch
deſſen Jnitiative die ſächſiſch- polniſchen Be-
ziehungen ſich in den letzten Monaten beſon-
ders vertieft haben, vom polniſchen Botſchaf-
ter Lipſki' ein Gemälde des Warſchauer
Malers Nartowſki zum Geſchenk gemacht.

Gegen Aberglauben und 9kkultismus
Eine Reihe von Experimenten des Bonner

Pſychologen Dr. Bender hat das Miniſterium
für Volksaufklärung und Propaganda veran-
laßt, auf die Schädlichkeit leichtfertiger Arbeit
auf dem Gebiete von Okkultismus und Hell-
ſehen hinzuweiſen. Jm Rahmen einer
Preſſebeſprechung in Berlin wurde von dem
Experimentator Kiſtenmacher darauf hinge-
wieſen, daß es in den meiſten Fällen möglich
ſei, die geheimnisvollen Vorgänge durch raffi-
nierte Tricks der Hellſeher zu erklären. Die
Hellſeher und Okkultiſten arbeiten oft ſo ge-
ſchickt, daß auch ernſthafte Gelehrte ihnen zum
Opfer gefallen ſind. Es iſt aber ein einwand-
freier wiſſenſchaftlicher Beweis für die Rich-
tigkeit der Hellſehkunſt bisher noch nie und
nirgends geführt worden. Es muß deshalb
vor allen Leuten, die unter dem Vorwande
der Wiſſenſchaftlichkeit Okkultismus, Tele-
pathie, Kartenſchlagen, Horoſkopie uſw. trei-
ben, gewarnt werden.
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Es blitzkwie von vergeſſenen Demanken
Ein nen erſchloſſenes deutſches Höhlengebiet

Uns ittelbar von den -Toren der Stadt an, die oft ſechs Mann nicht zu umſpannen
Chemnitz, kaum einen“ Sieinwurf von der vermögen. Zuweilen ſchimmern die endlos
Stadtgrenze entfernt, lkegt eine unterirdiſche ſcheinenden Flächen der Geſteinswände braun-
Wunderwelt, auf die erſt in der letzten Zeit golden auf. Vom weichen Gelb bis zum kräf-
die Aufmerkſamkeit der Naturfreunde gelenkt

Freitag, 19. Juli

Umwälzung in der Nachrichten-Debermittlung
Die Fernschreibmaschine mit

automatischer Nummernscheibe.

Soeben wurde von der Reichs-
post ein Fernschreibmaschinen-
netz in Betrieb genommen, das
Berlin, Hamburg und Dortmund

tigen Rotbraun wechſelt das Farbenſpiel und miteinander verbindet. Durchworden iſt. Es iſt ein alter Kalkſteinbruch, wird dann wieder abgelöſt von dunklem einfaches Drehen an (derder bis ins 14. Jahrhundert zurück nachweis- Schieferblau, auf dem der Niederſchlag der Nummernscheibe kann manbar iſt und noch bis zum Jahre 1909 in Be feuchten Luft einen eigenartigen Glanz her- einen beliebigen Teilnehmer am
trieb war, bis das Eindringen unterirdiſcher vorruft. Fernschreibnetz erreichen undWaſſermaſſen die Weiterführung unmöglich Von der Haupthalle der erſten Stollen aus ihm, indem man auf der Schreib-
machte. Jn der Höhlenwelt des verlaſſenen öffnen ſich Seitenhallen. Jmmer wieder fällt maschine schreibt, an seinemSteinbruchs herrſcht eine niemals ſchwankende der Blick in neue Grotten und wird gefeſſelt Empfangsort jede NachrichtTemperatur von plus 7 Grad Celſius. Der von neuen Reizen des weißen Geäders aus übermitteln, die dort von derSchein der Laterne in des Führers Hand ſchimmerndem Sinter. Wir ſteigen zur zwei-

g t I Maschine mitgeschrieben wird.huſcht über breitgewölbte, von Felszacken und ten Sohle hinab, die noch mächtiger, noch ge-

uglnf Gleichzeitig ist es auch mög-Geſteinsſpitzen zerfurchte Stollendecken. Es waltiger in ihren Ausdehnungen iſt, und aber- lich, eine schriftliche Antwort
blitzt auf wie von vergeſſenen Demanten: mals tut ſich ein gigantiſcher Dom auf, deſſen zu geben. Dieser Fernschreib-Kalkſpatkriſtalle in grauem Geſtein, die von Decke ſechs Paare von Doppelſäulen tragen.

d g. verkehr wurde vor zwei Jahrenhier aus den Weg in alle Muſeen der Welt Es iſt, als ob man in ein geheimnisvolles
gefunden haben. Wie glitzernder Rauhreif Felſenkloſter von rieſenhaften Ausmaßen ein- W nleuchtet es aus der Tiefe des Stollens, als träte. Aber ſein Boden iſt ein weiter klarer geführt, daß ſetzt bereits 90 Teil- tüberzögen Eisgebilde das Geſtein. Es iſt See, der ſich weithin in romantiſche Grotten nehmer im r erngchreibverreien- 17:ſichtbar gewordenes Leben der Kriſtalle. Sta- verliert. Wundervoll iſt die leuchtende Farben- is aufgeführt sind. Wenn auch
laktiten ſind es, Anfänge von Tropfſteinbil- ſymphonie der Wände, aus deren tiefen Druſen nis aufg eh die Fernschreibmaschine selbst

ScherlBild. nicht billig ist, so ist die Be-
nutzung doch äußerst preiswert.

So kostet ein fernschriftliches Drei Minuten Telegramm zwischen zwei Teilnehmern in
Berlin nur 10 Pfg. Unser Bild zeigt die Fernsch reibmaschine, die einer Originalschreibmaschine

dung, die gleich weißen Eiszapfen von der die Kriſtalle ſchimmern und leuchten. Man
Decke herabwachſen. Dann ſtehen wir plötzlich kann die gigantiſchen Säulen nicht zählen und
in einem unterirdiſchen Dom. Zyklopiſch ge- würde ſie mit hundert ſicher nicht zu hochformte Rieſenpfeiler tragen die ſich weit wöl- ſchätzen. Und dabei iſt die geheimnisvollſte
bende Decke, die von ſteinernen Bändern, von Tiefe, die dritte Sohle, jedem Menſchenauge
armſtarkem Geflecht aus Erz gewunden ſind. verſchloſſen, die eindringenden Waſſermaſſen ziemlich ähnelt, r einen ehe Mechanismus hat, n daneben die Nummernscheibe,
Wie gewaltige Eichbäume muten die Pfeiler l haben ſie reſtlos ausgefüllt. Niemand kennt mit der man einen beliebigen Teilnehmer wählen kann. Juf

ne

eeeeeLLEL=L-E-LL.C.ALA m dune 2 c Echto alsGeſtern 14 Uhr, verſchied nach langem ſchweren Leiden C S C S legeunſere liebe Mutter, Schwieger- und Großmutter 7 trofFrau Helene Meckert Hiermit beſtelle ich ng 1 d rungeb. Prüfer ab 1935 auf Jahr das Lederolmäntel Handschuhe Uberhosen Sommer- Auſohauben griſim Alter von 63 Jahren. ne e (Sacte) s le C AmJm Namen aller Hinterbliebenen Merſebur ger Tag eblatft Grohje Ulrichstrohe 52 t LILIA III n m Neumaerkt 18 der

Kurt Meckert Ff 9e (Kreisblatt) wärtoe Gaſthaus Trehnitß AutohusGonderfahrtDie Beerdigung findet am Montag, dem 22. Juli, z zh z n. du den Niter ace Kricaar zum Preiſe von 1,75 zuzüglich Trägerlohn lafſnachm. 3 Uhr, auf dem Altenburger Friedhof ſtatt. beliebter Ausflugsort, großer Garten n nre a 2.00 monatlich und die t Spielwieſe anlae re der Müb einh 0.25 mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe ag ſeie m n m. Mifteldeukſche Jlluſtrierke Sonnabend, 19. 8. Guſtav Fiedler nach Flughafen Schkeuditz mir
Lewzig un S m Sonnabend, den 20. Juli 1935, 23C Gottes Güte ſchenkte uns zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich. Reues Theater Küche d e r 935, n

einen geſunden Sohn Gohliſ. Schlößchen I 2 Fahrpreis 2. RM. (einſchl. Eintritt) desMerſeburg den 1935 Die Jagd schönße gediegene Modelle, ständige Fahrkarten imVerkehrsbüroMerſeburg,Pfarrer Lange u Frau 21 Auswahl von 35--40 Stück. Adolf-Hitler-Straße 13 (Fernruſ 3230) tunHildegard geb. Dehne Name: Leipgi Küche Annmi z r9 ame: zig kompl. mit Aufwaschtisch RM ſus un notLeuna bei Merſeburg, den 19. Juli 1935 Altes Theater Küche 125 runzur Zeit Privatklinik Dr. Wiegand Stand: Geſchloſſen! kompl. mit Aufwaschtisch RM Oberbeung fun
Küche „Lies el 155 Sonntag, den 21. Juli, ab 16 Uhr lanm 77 9 S J. Kaufmann kompl. mit Avifvwasentisen RM h tagtraße: 5 a goder perf. Konto- Küche Käte ſozih Amfpolſtern riſtin, mögl. aus elfenb., 140 breit, wen 1h5 e ſtäneer qungsans a J Harniſch. Oigrubel fach, zu ſofort oder sowie alle ger Möbel sehr preis- und Verloſung. Es ladet frdl. ein den

m m ſpäter in Dauer- wert. Lieferung frei Haus. Die jungen Mädchen5 Mädchen ſtellung geſucht. Annahme von Ehestandsdarlehen. chen losdas melken kann, KRund unk am Sonnabend M. Böttcher, Zahlungserleichterung! Ab heute ſteht wied. eine Ausw. hoch aue

in Landwirtſchaft Jnſtallationswerk, a Leip- tragender und Hiei h d Di tt z h geſucht. Monatlich Lei zig 6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit „Wittenberg, Mlönel-Bechep ziger friſch abgekalb. inichar 1e ric 30 Mk. Atzendorf 18 p Otto Dobrindt und Leo Peufkert. Jüdenſtraße 11. Str. 18 Kü mitMerseburg, Sand 18. Tel. 2531 öchmiedegeſ. Wellenlänge 382 Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des T 99 n h ee of n. Mitte z 9 Drahtloſen Dienſtes. 2 t4 5.50: Mitteilungen für den Bauer. 53 e tErde. feuerbestattung ſucht ſofort 533 Chorgl ue8 Kaerge eng 8.20. Morgenſtändchen für d. Haus- ſowie prima Z S ar

S 8 fr S 2 S e F. 42 1I Auskunft wird kostenlos erteilt l Lau, Schmiede Funkgymnaſtik. Wir aus Breslau. Vergeſſen 5 Ferkel u Läufer ſehr preisw. De
D. meiſter, Wieſeneng 6.15: Fröhlich klingts zur Morgen 2.00: Sperrzeit. r zum Verkauf ßh Leichenautos Sar la er b. Schkeuditz l 9.40: Kleine Turnſtunde für die s we:Brrr e Gie äa. R. Echmidt, FrantlebenI Serchäftett. d. deutsch. Hlerold Suche zum 1. od. en ſt achrinten l 10.05: Sendepauſe. nicht Tel Groß Kayna 217 ſtan
r h 15. Auguſt Stelle 820: Frah ſche Wnſit am Morgen 10.35: Die zweckmäßige dVerwertung z hät4 Privathaushalt 900: Sendepauſe der Herbſtzwiſchenfrucht. vor Jhrer Abreiſe o Ab morgen ſtehen zwei große Trans SeAngebote r s 10.00: Wetter und Waſſerſtand, 10. 45: Fröhlicher Kindergarten. dasTageblatt nach porte oſtpreuß. geſ.

h Eliſabeth Müller, Wirtſchftsnachrichten und 11.15: Deutſcher Seewetterbericht, p taſf hochtragende u.Familien Nachrichten Coswig/ Anhalt, Dage erro arm 11.30: Die Wiſſenſchaft meldet, ſen en zu en friſchmilchende
Gartenſtraße 9 10 Auf dem Wege zur Einheit des Sie verleben Jhren Kü e u.i Dr. Schulze. 15: S Naturerkennens. Urlaub mit der Hei haus anderen Blättern entnommen bei D. Soulze 1100: Werbenagchrichten. t. 40: Der Bauer ſpricht der u

11.30: Zeit und Wetter. W rer mat. wenn Sie ärſen SG c Bauer hört: „Die Kuh des 0 aeftorben 11.45: Für den Bauer. M Jhre beliebte Hei- s 5Halle 2 Schlager? 1200: Buntes Wochenende aus keinen Mannes. ſowie Jungvieh zur Zucht und MaſtT m kuro t i Nee Karl Baue Schlag d Anſchließend Wetterbericht. matzeitung nicht zu ſehr preiswert zum Verkauf. KaufeWerkmeiſter i. R. Karl Bauer, Schlafzimm Stuttgart. n. 5 e J t geg73 Jahre echt Eiche, h ch Dazwiſchen 13.00—13. 15: Zeit 12.00: Muſik zum Mittag. miſſen brauchen. jeden Poſten Schlachtviech! gen2 J 44 echt Eiche, hoch- Vaz h. o Da 2wij 9Paula Reibert, 49 Jahre elegant. Modell, Wetter und Nachrichten. Sie erieicher der 99 Viehhandlung Karl Knorr dun
eſperr Zeit, Nachri Bö unLettinBlumenau voll gbagſerrt, 1400:. Zeit, Nachrichten und Börſe.! 1300. Glückwünſche Merſeburg, NReumarkt 42, Tel. 3292. nalMax Ernſt Wohlfahrt, 46 J. 325 M. 14.15. Der Norden und wir. Buch Neueſte Nachrichten. allzeipzi Küche, vrrict von S. Sommer 14:00: Allerlei von zwei bis drei Heirat ZuJ Leipzig elfenbein, mod. 14.35: Kinderſtunde: Klaus geht n. r fenberi a i iTheodor Hoffmeiſter Mod, mit Auf auf Ferienſahrt Beſuch im 15.00: Wetter- und Börſenberichte. Landwirt, 33 J., einRobert Metzler, 58 Jahre waſchtiſch Kinderzoo. Jlſe Obrig mit ihren Programmhinweiſe. 179, gr., ſtattliche gebLina Menzel geb. Paul 125 Funſpieltameraden 15.10: Für die Hitlerjugend: Wo Erſchein., mit 2 bärLuiſe Lindner geb. Taubert, hrin 13.20: Sendepauſe g her habt Jhr Euer Rundfunk hübſch., gut erzog. an76 Jahre Möhbe! Philipp 15.30: Ruf der Jugend gerät? Kindern, 8 und 4 beſMinna Schneider geb. Nagel, Gr. Ulrichſtr. 27, 15.40: Zeit Wetter Wirtſchafts 15.30: Wirtſchaftswochenſchau. Jahr, 30-Morg. geb86 Jahre Kl. Ulrichſtr. 14. V chrichte n t 15.45: „Manchmal hart und ſchwer Wirtſchaft, möchte nalHermann Pook, 58 Jahre Eheſtandsdarlehn 16 00. Der e frohe SamstagNach- aber ſchön wars doch!“ Er ſſich wieder ver neDr. phil. Kuno Schloemilch, m Der wbl v Bei 2 6 d lebniſſe eines Arbeiters beim heirat. mit Mäd- 9Emilie verw. Riedrich geb. t öln. Bei 42 Gra Straßenbau chen od. Witwe, rSche c. 2Schmidt D. ini- 16.00: Der frohe Samstag- Nach- die ſich vor keiner ar5 g 18.00: Gegenwartslerikon: Pupini t s Kö Bei 42 Grad Arbeit ſcheut. Auch kurBorsdor ein- Wie ſierung Ermüdungsforſchung mittag aus Köln. Bei 42 Grad heut.

I Ver.agsbuchhändler Chriſtoph Süßmoſt Inſektenfalle im Schatten. ohne e ZuHer Beyer 74 Jahre S m 8.00: Spor Selbige kann erſtd Die wieder 18.15: 109100 w. webertragung Krrerſan s WirtſchafterinBad Dürrenberg u e 3 hen Staftellaufes 13.20: Wer iſt wer? Was iſt als WirtſchaftMarie Maagk geb. Schrecker zn haben des großen Staffellaufes vom was? eintreten. AngebMarie Maa S Sächſiſchen Gauf h t M n36 Jahre öchmale ötr g. 18 W iveshlerei n Erzgebirge 18.30: Die „tleine“ Badeanſtalt. e Page
277 7 O S f Fluß S 455 oſtlagev 19.05. Jungherrs AkkordeonMelo e an Fluß S Wur Quedlinburg. 8Schlaſzimmer diker ſpielen zur Unterhaltung ſiter Drei auf der ur tet

möbliert, 2 Betten 20.00: Nachrichten. 9t ße 2 S ſ 8od. Wohn-u. Schlaf- 20.05: Start zur Sächſiſchen Nacht- r J ver Beſtecke Thzimmer mit Küche prüfungsfahrt der Motorbrigadel as z Vor, azm verchromt ſauber
un Re en 2 S b liebe Hörer? Ein Hörwett-von Beamten zum Sachſen. bewerk läßlick z 50 6 und ſchnell Jn8. 1935 geſucht. 20.15: Aus Bad Etſter: Luſtig und ſwrächs anläßlich des 50. Ge nickelBecker,
Wäſchewirdgeſtellt. froh Auf Welle 4——8—2. Ein t äh Halle S9 er C 1557 u. bh 20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter- v ſichSeſch pters e 99 Muehrichten Bern d bericht und Kurznachrichten des nur Kl. Brauhaus- Solches ſchwarzes Einweichwaſſer hatte ſie un

22. Wetſe rer ſage Sportfunk un Drahtloſen Dienſtes ſirse 1 noch nie! Aber ſie kann nur froh ſein: das tun
Gebrauchtes 22.20. Der Zeitfunk ſendet: Feink- 29.19: Aus Hamburg: Von Strand- Waſſer ſieht nur darum ſo ſchwarz aus, St

z und Aer läufern und Badeniren Ei üKrankenpflege- Artikel d u G o ren Sächſiſchen W apfeſt d uſtger Wellenritt längs der Die weil Burnus über Nacht allen Schmutz aus S
22.30: Tanz W de. r nbillig zu verkaufen. z anzmuſit zum Wochenende deutſchen Bäderküſte. J i der Wäſche zog. Nun hat ſie nur noch die fülummi-Grahneis 7 n e n zeige e4 S erſtraße 35 nachrichten. z t IMerſeburg, Gotthardſtraße 20 Sqlageeer ſaß Deutschlandsender Anſchließend Deutſchlandecho, der he e wittel, weil ein leichtes Nachwaſchen ge get

h 7 2230: Ei nügt. Verſuchen Sie es auch mit Burnus. traRacikaf-Vernichtung Groß-Chrom- Wellenlänge 1571 h b e de e WUngeziefer bei Mensch und h er v H lf Sie be die VOoſe zu 49 Pfg. we3 8 R i 3 c nHaſe v Gart, Wange Fiöne, anlage 6.00 Juten Morgen, lieber Hörer! 3. Fortſetzung d. g. ebertraguna e er überall. etr
Läuse, Mötten, Sohwaben Glockenſpiel, Tagesſpruch aus Hamburg: Von Strand bei allusw. töt. selbst d. verborg. Brut m. neu, m gern Choral. läufern und Badeniren, et allen eirRiesolda u. Riesolda Fluid z 9 i 95: Funkgymnaſtik 24.00: Wir bitten zum Tanz Gele en- gelRiesolda ist nar zu haben bel: alle 9 zeiFriseur Wenzel, Merseburg nurKleine Brau heitenObere Burssirabe 6 m h belle
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